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XVII. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans

Informationsmitteilung
Sekretär des ZK der KPdSU 

in Kasachstan

Am 7. Juni begann In Alma-Ata, im W.I.Lenln-Palast der 
XVII. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans seine Ar
beit.

Im Auftrag des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
eröffnete der 1. Sekretär des ZK der KP Kasachstans N. A. NA
SARBAJEW den Parteitag.

Es werden die Leitungsorgane des Parteitags — Präsidium, 
Sekretariat, Redaktions- und Mandatskommission — gewählt.

Nach der Erörterung wird die Geschäftsordnung des Parteitags 
angenommen.

Bestätigt wird die Tagesordnung, in die folgende Fragen elnge- 
schlossen werden:

— Rechenschaftsbericht des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans an den XVII. Parteitag ,,Für die Einheit der Partei, 
die sozialistische Option und die reelle Souveränität Kasachstans 
in der erneuerten UdSSR“;

— Rechenschaftsbericht der Revisionskommission der Kommu
nistischen Partei Kasachstans;

— über den Entwurf der Plattform des ZK der KPdSU;
— über den Entwurf des Statuts der KPdSU;
— über die Plattform der Kommunistischen Partei Kasach

stans;
— über die Zusammensetzungen des Zentralkomitees und der 

Revisionskommission der Kommunistischen Partei Kasachstans;
— über das Politbüro des ZK der Kommunistischen Partei 

Kasachstans;
— über den 1. Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 

Kasachstans;
— über die Bestimmung „Der Status des Mitglieds des ZK 

der Kommunistischen Partei Kasachstans“;
— über die Kandidaturen für das Zentralkomitee und die Zen

trale Kontroll- und Revisionskommission der KPdSU.
Den Rechenschaftsbericht des ZK der Kommunistischen Partei 

Kasachstans gab N. A. NASARBAJEW.
Den Rechenschaftsbericht der Revisionskommission der Kom

munistischen Partei Kasachstans erstattete ihr Vorsitzender B. D. 
RJABOW.

Danach schritt der Parteitag zur Erörterung der Rechen
schaftsberichte des Zentralkomitees und der Revisionskommission 
der Kommunistischen Partei Kasachstans. In den Debatten spra
chen: S. M. BAISHANOW — 1. Sekretär des Gebietsparteiko
mitees Dshambul, J. D. NETJOSSOW — Baggerführer im Berg
werk Kounrad der Produktionsvereinigung „Balchaschmed", Ge

biet Dsheskasgan, M. K. SHARTYBAJEW — Oberschäfer im Sow
chos „Dljarskl“, Rayon Balganin, Gebiet Aktjublnsk, W. P. OSSI- 
PENKO — 1. Sekretär des Rayonpartelkomltees Arykbalyk, Ge
biet Koktschetaw, S. SCHAUCHAMANOW — 1. Sekretär des Ge
bietspart eikomltees iKsyl-Orda, W. S. SAJZEW — 
Sekretär des Partelkomitees in der Pro- 
duktiohsverelnlgung des Staatlichen Kugellagerwerks-16, Stepno- 
gorsk, Gebiet Zellnograd, Sch. KULMACHANOW — Vorsitzender 
des Exekutivkomitees des Gebietssowjets der Volksdeputierten 
Nordkasachstan, S. M. PERMINOW — Sekräter des Parteibüros 
in der Bau- und Montageverwaltung Nr. 88 der Produktionsvereini
gung „Energospezmontash“ der Stadt Schewtschenko, A. A. 
PUSCHKIN — Brigadier des Dienstes für Relaisschutz der Auto
matik Im Alma-Ataer Wärmeversorgungsnetz „Almaataenergo“, 
K. B. BOSTAJEW — 1. Sekretär des Gebietsparteikomitees Seml- 
palatlnsk, U. ASKARBAJEW — Oberschäfer im Sowchos „Ka- 
ratauski“, Rayon Susak, Gebiet Tschlmkent, A. S. RYSKULOW 
— Sekretär des Partelkomitees In der Kostenko-Kohlengrube, Ge
biet Karaganda, N. T. KNJASEW — 1. Sekretär des Gebietspar
teikomitees Kustanal, E.A. MAMBETKASUEW — Rektor der 
Pädagogischen Hochschule Ust-Kamenogorsk, S. M. JAGEL — 
Obermelkerin im Sowchos „Alakulski“, Rayon Alakul, Gebiet Ku- 
stanal, J. A. MESTSCHERJAKOW — 1. Sekräter des Gebiets
partelkomitees Pawlodar, I. P. ANDREJEW — Sekretär des Par
teikomitees im Eisenbahnknotenpunkt Uralsk, M. A. ABDRACH
MANOWA — Direktorin in der Mittelschule „A. Andrejew“, 
Rayon Kurtlnski, Gebiet Alma-Ata.

Der Parteitag nahm entgegen und bestätigte den Bericht der 
Mandatsprüfungskommission, den ihr Vorsitzender O. ABDYKA- 
RIMOW erstattete.

Ihre Besorgnis um die bekannten Ereignisse zum Ausdruck 
bringend, richteten die Delegierten »In Schreiben an das ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgisiens, den Obersten Sowjet und den 
Ministerrat der Kirgisischen SSR.

An der Arbeit des Parteitags beteiligten sich der Sekretär des 
ZK der KPdSU A. N. GIRENKO und der Sektorleiter in der Ab
teilung Parteiaufbau und Kaderarbeit des ZK der KPdSU G. A. 
SCHIPILOW.

Der XVII. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans 
setzt seine Arbeit fort.

Der In Alma-Ata weilende 
Sekretär des ZK der KPdSU 
A. N. Girenko unternahm am 6. 
Juni eine Reise durch das Gebiet 
Alma-Ata. Im Rayon Kaskelen 
besuchte er die Versuchswirt
schaft der Kasachischen Staatli
chen Maschinenprüfstation. Im 
Rayon Dshambul besuchte er den 
Dshambul-Sowchos und Heß sich 
über die Arbeit seiner Abteilun
gen, die sich auf die Rassepfer
de- bzw. Schafzucht spezialisie
ren, sowie über die Lebensbedin
gungen der örtlichen Werktätigen 
informieren.

In der neuen nach originellem 
Entwurf gebauten Sowchossled- 
lung leben in einer einigen Fa
milie Kasachen und Russen, 
Deutsche und Tschetschenen,

Vertreter anderer Nationalitäten. 
Die von Generationen der So
wjetmenschen geschmiedeten Tra
ditionen der Internationalen 
Freundschaft werden hier sorg
sam gepflegt.

Der Gast besuchte die Ge
denkstätte Dshambuls und sein 
Mausoleum, die auf dem Sow
chos territorl um liegen.

Nachmittags machte sich 
A. N. Girenko mit der Republik
hauptstadt bekannt. Er hatte 
Zusammenkünfte mit Vertretern 
des Arbeitskollektivs der Alma- 
Ataer Produktionsvereinigung 
,,1. Mal“, mit Journalisten und 
dem Autorenkollektiv der Re- 
publikzeltung „Freundschaft“, 
die in Alma-Ata in deutscher 
Sprache erscheint. Während der

engagierten Gespräche wurden 
Fragen aufgeworfen, die mit der 
Umgestaltung 1m politischen und 
wirtschaftlichen Bereich, mit 
der weiteren Demokratisierung 
der Gesellschaft, der Erneuerung 
der Russischen Föderation und 
der Vervollkommnung der zwi
schennationalen Beziehungen Zu
sammenhängen. Der Sekretär des 
ZK der KPdSU besuchte auch 
den zentralen Kolchosmarkt.

Auf seiner Reise begleiteten 
A. N. Girenko der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans U. D. Dshanibekow 
und der 1. Sekretär des Alma- 
Ataer Gebletsparteikomi t e e s 
K. Ch. Tjulebekow.

(KasTAG)

Auf der dritten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Leitungsorgane des Parteitags
Präsidium 

W. G. Anufrijew 
E. T. Amerchanow 
E. M. Assanbajew 
M. M. Battalow 
M. Blsembajewa 
A. N. Girenko 
G. P. Gladtschenko 
N. N. Golowazkl 
W. I. Dwuretschenski 
U. D. Dshanibekow 
W. A. Didejew 
L. I. Ibralchanowa 
T. A. Iskakowa 
U. K. Karamanow 
W. J. Karli 
T. Kanatschajewa 
R. G. Kowal 
W. A. Kusmenko 
N. A. Nasarbajew 
J. N. Newerowskl 
J. D. Netjossow.
K. G. Rafikow 
B. D. Rjabow 
0. W. Tokarew 
K. Turtabajew

P. K. Tyschkewltsch 
G. A. Schipilow

Sekretariat
M. G. Awdejew 
M. Ajabajewa 
N. F. Bondaletow 
I. A. Gnatjuk 
W. I. Golubew 
B. Dadikbajewa 
A. S. Denlssenko 
N. M. Kotschnew 
J. S. Kuschnlr 
K. K. Merkaschew 
B. W. Michailow 
Sh. Nurmuchambetow 
A. Nursultanow 
J. Nurschajew 
0. K. Nurymbetow 
Ch. Sch. Takuow 
L. W. Trapesnikowa 
L. A. Chalketschewa 
W. N. Schepel 
Redaktionskommission 
S. M. Balshanow
S. BUJalow

M. Dsholdasbekow 
A. Jeskaraiew 
J. G. Joshlkow-Babachanow 
A. Shameschewa 
E. M. Shakselekow 
A. K. Koschanow 
S. A. Medwedew 
Sch. Murtasajew 
B. Nashmidenow 
N. T. Nosslkow 
A. I. Postarnak 
I. D. Rlsto 
I. M. Romanow 
S. S. Saglntajew 
U. Sapakowa 
W. S. Strelzow
R. Ch. Sujerbajew 
S. Sh. Tamschlbajewa 
I. N. Tasmagambetow 
J. F. Torbln
I. N. Tutewohl
K. Ch. Tjulebekow
R. W. Filonenko
S. Schauchamanow

K. Schakerow 
G. M. Schestakow 
A. G. Steigert

Mandatskommission

O. Abdykarimow 
Ch. S. Allmbajew 
K. K. Balkenow 
R. Shunussow 
S. Kanapina 
W. E. Kerner 
W. J. Kornejew 
O. W. Krasnowa 
I. M. Lebedew 
K. A. Likjorow 
K. Medeubajewa 
A. J. Naudshjunas 
S. K. Nurmagambetow 
A. J. Pereshlgin 
A. M. Urasalin 
O. A. Ustajewa 
T. Schachatow 
E. W. Schäfer 
J. P. Schlemow

Das sowjetische Parlament hat 
am Mittwoch Änderungen zum 
vor zwei Jahren angenommenen 
Gesetz über das Genossenschafts
wesen gebilligt. Das Dokument 
tritt am 1. Oktober 1990 in 
Kraft.

In der Gesellschaft hat sich 
Insgesamt eine negative Einstel
lung gegenüber den Genossen
schaften herausgebildet. Das ist 
in erster Linie darauf zurückzu
führen, daß viele von den Ge
nossenschaften produzierte Waren 
von niedriger Qualität und zu
gleich teuer sind. Außerdem 
kaufen Genossenschaften große 
Mengen Lebensmittel und ande
re Waren beim staatlichen Ein
zelhandel auf und verkaufen sie 
zu höheren Preisen weiter.

Die angenommenen Änderun
gen sehen unter anderem eine 
striktere Kontrolle über die fi
nanziellen Aktivitäten der Ge
nossenschaften, VervoUk o m In
nung Ihrer Materialversorgung 
sowie deutUchere Forderungen an 
Inhalt der Genossenschaftsstatu
ten und deren materielle Verant
wortung in bezug auf die Ver
pflichtungen gegenüber den Kun
den vor.

Eine der verbreitetsten Ma
chenschaften unter den Genos
senschaftlern ist die Bildung fik
tiver Genossenschaften zwecks 
Erwerb von Bankkrediten. Ent
sprechend einer Änderung kann 
jetzt eine Genossenschaft unter 
anderem wegen Untätigkeit im 
Laufe eines Jahres nach ihrer 
Registrierung geschlossen wer
den..

Der Regierungsvorschlag über 
die Einschränkung der Nutzung 
der Lohnarbeit in den Genossen
schaften fand keine Unterstüt
zung der Parlamentarier, die ih

rerseits darauf verwiesen, daß in 
der Zeit eines unumgänglichen 
Übergangs zur Marktwirtschaft 
alle Formen der Einstellung von 
Arbeltskräftén zugelassen werden 
müssen, was im Interesse der Lö
sung des Beschäftigungsproblems 
wäre.

Das sowjetische Parlament hat 
mit der Erörterung des Gesetzent
wurfes über die Presse und die 
anderen Massenmedien in zweiter 
Lesung begonnen. Das ist der er
ste Gesetzgebungsakt in der Ge
schichte des Sowjetstaates, der 
Garantien der Pressefreiheit und 
der Journalistenrechte veran
kert. Bisher wurde die Pressefrei
heit nur in der Landesverfassung 
proklamiert.

Der Gesetzentwurf regelt die 
Gründunrsordnung der Massen
medien, deren Beziehungen zum 
Staat und den Bürgern sowie die 
gegenseitigen Beziehungen zwi
schen den Gründern, Verlegern 
und Redakteuren.

Der Stellvertretende Vorsitzen
de des Parlamentskomitees für 
Glasnost, B. Nikolski, betonte vor 
den Parlamentariern, daß in der 
Etappe der Bildung eines politi
schen Mehrpartelensystems ein 
solches Gesetz nötig wie nie zu
vor sei, da es einerseits die Grün
dung von Massenmedien durch 
neue Parteien und Massenbewe
gungen ermögliche und anderer
seits die Verbreitung verschiede
ner illegaler Ausgaben verhin
dere.

Entsprechend dem Dokument 
besitzen das Recht auf Gründung 
von Massenmedien nicht nur 
staatliche Organisationen, politi
sche Parteien und verschiedene 
Organisationen, sondern auch al
le Bürger der UdSSR, die das

Alter von 18 Jahren erreicht ha
ben. Diese Bestimmung war 
während der Erörterung des 
Gesetzentwurfes in erster Lesung 
Im Herbst vorigen Jahres beson
ders umstritten. Viele Deputierte 
hatten die Befürchtung geäußert, 
daß die Kontrolle über die Pres
se an die Geschäftemacher der 
,,Schattenwirtschaf t“ verloren 
geht. In Erwiderung dieser 
These betonte B. Nikolski, daß 
es sich um die Gründung von 
Massenmedien und nicht um deren 
Besitz handele. Zum Gründer 
könne Jeder werden, der Ideen 
hat, die für den Verleger von In
teresse sein können, sagte er.

Im Dokument heißt es unter an
derem, daß „die Zensur der 
Massenmedien nicht zugelassen“ 
wird. Die Verantwortung für die 
Veröffentlichung geheimer In
formationen trägt derjenige, der 
die entsprechende Veröffentll- • 
chung zugelassen'hat, und nicht 
das Massenmedium. Mit Fragen 
des Schutzes von Staatsgeheim
nissen soll sich ein spezielles Ge
setz beschäftigen, das noch zu er
arbeiten sei, betonte der Depu
tierte.

Wie A. Sebenzow, Vertreter 
des Komitees des Obersten So
wjets für Gesetzgebung, vor den 
Deputierten sagte, habe die Ar
beitsgruppe den Vorschlag einer 
Gruppe von Deputierten abge
lehnt. In das Gesetz eine . Be
stimmung über die obligate „mar- 
xlstlsch-lenlnistls ehe Ausrich
tung" der Massenmedien einzu
tragen. „Die Forderung nach ei
nem Monopol für die marxistisch- 
leninistische Ideologie Ist ein 
Anachronismus“, betonte Seben
zow.

(TASS)
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Der Leser greift znr Feder
Was mich bewegt

Keine
Als in Nlshni Tagil unserem 

Präsidenten die Frage bezüglich 
der Wiederherstellung der Auto
nomie der Wolgadeutschen ge
stellt wurde, dachte Ich: Nun wind 
zu diesem brennenden Problem 
endlich eine konkrete Antwort 
gegeben werden. Leider geschah 
das nicht. Wieder allgemeine Be
trachtungen: Das Wolgagebiet sei 
besiedelt, es dürfe keine Konfron
tation mit der dort lebenden Be
völkerung zugelassen werden, 
das Problem sei etappenweise zu 
lösen usw.

Wenn man sich die Sache 
gründlich überlegt, war eigentlich 
auch kaum eine andere Antwort 
zu erwarten, denn die ganze Ent
wicklung der Ereignisse im Ge
biet Saratow deutete von allem 
Anfang darauf hin, daß die Auf
hetzung der örtlichen Bevölke
rung gegen die Deutschen und 
die Wiederherstellung der Re
publik nicht die Initiative der 
örtlichen Parteiorgane allein war. 
sondern ganz fein von den hö
heren Instanzen entfacht wurde. 
N-un glaube ich aber doch nicht, 
daß M. S. Gorbatschow der Or
ganisator dieser gesetzwidrigen 
Aktion ist. jedoch ganz oben 
walten eben Kräfte, die daran in
teressiert sind, zwlschennatlona- 
de Konflikte zu schüren und un-

Meinung

Ohne Glauben — 
keine Zukunft

Der Titel des interessanten 
Beitrags von Hermann Arnhold 
(„Fr.” Nr. 82) hat mir im ersten, 
Moment einen regelrech t e n 
Schock versetzt. „Abschied” ist 
ein schlimmes Wort. Zum Glück 
hat H. Arnhold am Ende seines 
Beitrags Trost parat. indem er 
schreibt: „Heute ist es aller
dings noch zu früh von den Rei
men Abschied zu nehmen.” Und 
in Gedanken fügte ich hinzu: 
,, Möge es nie zu diesem Abschied 
kommen,” Mit den argumentier
ten Ausführungen des Verfassers 
bin ich, wie wohl auch alle Le
ser, vollkommen einverstanden. 
Seine Behauptungen sind unwi
derlegbar. Die reimlose Poesie ist 
keine Novität. Die genialsten 
Dichter huldigten Ihr (Goethe, 
Heine). Auch in der russischen 
Poesie finden wir ausgezeichnete 
Beispiele reimloser Dichtungen. 
Beispielsweise bei Turgenew, Go
gol, Gorki. Aber das soll dabei 
nicht heißen, daß man von der 
gereimten Poesie Abschied neh
men soll!

Ein gereimtes Gedicht wird 
nicht nur mit Genuß gelesen 
und gelegentlich rezitiert, son
dern auch oftmals gesungen. Und 
die großen Tondichter, an denen 
das deutsche Volk so reich ist, 
erschufen aus diesen — vorwie
gend gereimten — Gedichten — 
das herrliche Kunstlied. Der be

rühmte Robert Schumann schrieb 
1840 an den Leiter der Kunst
akademie Dr. Referstein: „Ich 
schreibe Jetzt nur Gesangsachen, 
große und kleine. Kaum kann 
ich Ihnen sagen, welcher Genuß 
es ist, für die Stimme zu schrei
ben... und wie das In mir wogt 
und tobt, wenn ich in der Arbeit 
sitze.” Woran arbeitete zu jener 
Zelt Schumann? Welches Dich
terwerk hatte ihn so ganz in sei
nen Bann geschlagen? Es war 
das „Lyrische Intermezzo” von 
Heinrich Heine. Aus den 70 Ge
dichten, die der Zyklus enthielt, 
wählte Schumann 16 und nannte 
den Liederzyklus „Dichterliebe”. 
In fast alle Sprachen der Welt

Ich habe einen Vorschlag!
Ich glaube, die „Freundschaft” 

umgeht ein sehr wichtiges Pro
blem — die massenhafte Aus
wanderung der Sowjetdeutschen 
in die Bundesrepublik Deutsch- 

< land. Das ist in Jeder Hinsicht 
ein tragisches Ereignis — es 
leiden viele Familien, die Leute 
verlieren da alles, was sie im 
Laufe ihres ganzen Lebens erar
beitet haben, unser Staat ver
liert viele Tausende fleißige, ar
beitslustige Hände, auch die
Bundesrepublik hat mit unge
heueren Schwierigkeiten zu tun, 
denn so viele „Spätheimkehrer” 
müssen Ja umsorgt werden. Das 
ist aber Realität, und man darf 
nicht einfach schweigend zuse
hen, wie sich die Situation rapi
de verschärft. Besser wäre es für 
alle, wenn es diese Massenauswan
derung nicht gähe. Die Wiederher
stellung der sowjetdeutschen 
Autonomie würde diesen Prozeß 
wesentlich stoppen, aber wir se
hen Ja, daß darüber nur gespro
chen und sehr wenig dafür ge
tan wird. Deshalb müßte man 
auch andere Wege suchen, um die 
Sowjetdeutschen vor der Aus
wanderung zurückzuhalten. In 
diesem Zusammenhang habe ich 
eine Idee. Man könnte in Kasach
stan, wo die meisten Sowjetdeut
schen zu Hause sind, eine interna
tionale Bank für gemischte Un
ternehmen (Joint-Ventures) grün
den. Das Kapital der Bank soll 
teilweise aus Geldmitteln beste
hen, die das Kabinett in Bonn 
im Rahmen des Sonderpro

Hoffnung mehr?
seren Präsidenten zu desinfor- 
mleren. Woher sonst die Behaup
tung, daß an der Wolga alles be
siedelt sei, da wir doch das Ge
genteil wissen. Die Landwirt
schaft ist so heruntergekommen, 
daß es schon kaum schlechter 
sein kann, und Platz Ist dort 
nicht nur für die ehemaligen Wol
gadeutschen, sondern auch für 
alle anderen, die es wünschen, 
dorthin überzusiedeln. Also Je
mand singt unserem Präsidenten 
absichtlich ein verlogenes und 
falsches Lied vor, um den So
wjetdeutschen mal wieder zu zei
gen, daß sié an der Wolga nichts 
zu suchen haben.

Wie es sich herausstellt, be
kommt das Problem noch eine an
dere Wendung: Auf Initiative der 
örtlichen Zweigstelle der „Wie
dergeburt” lädt der Gebietsso
wjet der Volksdeputierten Ulja
nowsk die Sowjetdeutschen aus 
den verschiedensten Regionen 
des Landes zum ständigen Aufent
halt ein. Den künftigen Neusied
lern. die im Gebiet deutsche 
Siedlungen gründen sollen, wer
den für den Wohnungsbau Darle
hen unter Vorzugsbedingungen 
gewährt. Die Wiedergeburt-Akti
visten haben sogar mit der Heraus
gabe der deutschsprachigen Ge- 

übersetzt. erwarb sich dieses 
Werk eine bleibende Stelle im 
Repertolr aller hervorragender 
Sänger und Sängerinnen.

Bei manchem Menschen be
ginnt die erste Bekanntschaft mit 
den Werken eines Dichters erst
mals durch ein Lied. In' der 
Deutschen Republik an der Wol
ga geschah das recht häufig. Ich 
selbst konnte erst kaum lesen, als 
ich schon eine Menge deutscher 
Lieder, darunter vorwiegend 
nach Texten von Heine, kannte, 
die uns Vater, Mutter und unse
re Tanten sangen. Es wurde in 
der Republik sehr viel gesungen. 
Nebst Heine waren es Th. Kör
ner und A. V. Chamlsso, deren 
Gedichte, vertont von C. M. We
ber, von Robert Schumann und 
von Felix Mendelssohn oft und 
mit großer Liebe vorgetragen 
wurden. Auch Lieder von R. 
Burns z. B. „O seh ich auf der 
Heide dort”, ein Lied, das durch 
seine Volkstümlichkeit der deut
schen Poesie sehr nahe steht.

In seinem Beitrag äuftert 
H. Arnhold einen Gedanken, mit 
dem ich mich entschieden nicht 
einversta n d e n erklärè. Er 
schreibt: „...an eine neue Blüte 
zu glauben, ist gewagt.” Hier 
stehe ich fest zum Goethewort:

„Was in der Zelten Bildersaal 
Jemals ist trefflich gewesen. 
Das wird einer immer einmal 
wieder auffrischen und lesen.” 
Hier ein Beweis dafür: 100 

Jahre lang lag eines der herr
lichsten Tonwerke von Bach un
ter abgestellten Noten — die 
„Matthäuspassion”. Dann aber 
kam der noch sehr Junge Felix 
Mendelssohn, entdeckte sie, 
brachte sie zur glanzvollen, tri
umphalen Aufführung und entriß 
sie der Vergessenheit.

Ich wage es also, an das Auf
blühen der sowjetdeutschen Li
teratur zu glauben. Denn ohne 
Glauben gibt es Ja keine Zu
kunft.

Maria HENNING 
Ust-Kamenogorsk

gramms für Unterstützung der 
SpätheLmikehrer aus Osteuropa 
ausgibt, teilweise aus den Geld
mitteln Kasachstans, denn Ka
sachstan Ist ja schließlich daran 
interessiert, die fleißigen Deut
schen bei sich zu behalten. Diese 
Ban-k könnte dann verschiedene 
Unternehmen der Sowjetdeut
schen finanzieren, deutsche Schu
len und Siedlungen bauen. Es 
könnten auch freie Wirtschafts
zonen entstehen. Die Bundesre
publik würde diese Initiative be
stimmt unterstützen. Zur Gewinn
erzielung sollte man mehrere 
Touristenhotels bauen, die sich 
dann schnell in Valuta bezahlt 
machen würden. Durch die För
derung des Tourismus könnte 
man die gegenseitigen Ver- 
wandtenbesuohe erleichtern, man 
brauchte dann nicht unbedingt 
auszuwandern, um sich mit Ver
wandten zu treffen.

Vielleicht ist meine Idee nicht 
„ganz ohne?” Ich will nur neue 
Impulse für die Aufmunterung 
des deutschen Volkes hier in Ka
sachstan vorschlagen, denn das 
Schicksal der Sowjetdeutschen 
geht auch mich unmittelbar an 
— mein Vater ist ein Wolga
deutscher. Ich wollte nur sagen: 
Man darf nicht einfach dasitzen 
und warten, man muß alle mög
lichen Wege zum Aufleben des 
Sowjetdeutschtums erforsc h en 
und ausnutzen.

Vitali JEFREMOW 
Alma-Ata 

bietszeltung „Nachrichten" be
gonnen. Das ist aber wiederum 
keine Lösung des Problems, denn 
das Gebiet Uljanowsk kann In 
Zukunft wohl kaum zu einer deut
schen Autonomie werden. Was 
hat es also für einen Sinn, die 
heutigen Wohnorte zu verlassen, 
um alles von neuem zu beginnen 
und wieder dort zu landen, wo 
man war?

Nun ist da unlängst ein neues 
Gesetz verabschiedet worden 
über die freie nationale Entwick
lung der UdSSR-Bürger, die au
ßerhalb Ihrer natlonalstaatllchen 
Gebilde leben oder diese auf dem 
Territorium der UdSSR nicht be
sitzen. Zu den letzteren gehören 
auch die im ganzen großen Lan
de zerstreuten Sowjetdeutschen. 
Laut diesem Gesetz sollen Be
dingungen für die Entwicklung 
der nationalen Kulturen, der 
Schulung der Kinder In der Mut
tersprache. die Ausbildung von 
nationalen Kadern für Betriebe, 
Einrichtungen und Organisatio
nen geschaffen werden. Es kön
nen Jetzt nationale Rayons, na
tionale Siedlungen und nationale 
Dorfsowjets gebildet werden.

Da müßte man Jetzt .Hurra' 
schreien, aber es schreit sich 
nicht. Das zwei Millionen starke 
sowjetische Volk braucht nicht

Diese zwei hübschen Frauen sind die besten Melkerinnen des Sowchos 
„Jerkenschilikski" im Rayon Jermentau, Gebiet Zelinograd. Und nicht von 
ungefähr: Maria Schmidt und Rosa Schilling haben im vorigen Jahr 3 600 
Liter Milch von jeder Kuh erhalten und sind dadurch weit und breit im 
Gebiet bekannt geworden. Wie sie das erzielt haben? „Ganz einfach“, 
meint Rosa. „Man muß nur seine Arbeit lieben, die Tiere gut verstehen 
und keine Minute umsonst vergeuden".

Die Kommunistinnen Marta Schmidt und Rosa Schilling sind auch in 
diesem Jahr ihrem Kredo treu geblieben und sind in ihrem Arbeitskol
lektiv tonangebend. Fo»o= Jürgen österle

Chortitza war und bleibt in unseren Herzen
Ich verfolge in der Zeitung 

aufmerksam di^ von D. H. Epp 
geschilderte Geschichte der Chor- 
titzer Mennoniten und möchte 
als gebürtige Chortltzerin auch 
paar Worte darüber schreiben. 
Da wohnten übrigens nicht nur 
Deutsche, die den mennonitlschen 
Glauben hatten, sondern auch 
Ostpreußen. Meine Großmutter 
mütterlicherseits z. B. wurde In 
Marienburg, Ostpreußen, gebo
ren und kam als kleines Kind 
nach Rußland mit. Das Leben in 
Preußen Ende des XIX. Jahrhun
derts war schwer. Heute wird 
viel von der Wiedergeburt der 
deutschen Autonomie an der Wol
ga gesprochen. Das Gebiet an 
der Wolga war vielen Deutschen 
eine Heimat, so wie für mich 
Chortitza. Leloer Ist es nur eine 
traurige Erinnerung an längst 
vergangene Zeiten, an unsere 
tragische Geschichte. Das Schick
sal ist mit uns grausam umge
gangen. In meiner Erinnerung 
liegt das Dorf in Frühlingsblüten, 
umgeben von Feldern und Hü
geln, Flüssen und Tälern am 
Dneprufer. Nach vielen Jahren 
war ich im Juni 1964 wieder 
mal in Chortitza. Der Zug fuhr 
mir zu langsam, ich wollte die 
Dächer und Giebel meiner lieben 
Heimat schneller Wiedersehen. 
Aber da erwartete mich niemand: 
Kein bekanntes Gesicht, Ich war 
dort ein Fremdling. Ich konnte 
nicht einmal das Hebe Vaterhaus 
wiedererkennenl Mit Hilfe einer 
Nachbarin, die .bestätigte, daß es 
gerade dlese^ Haus sei, gelang es 
mir schließlich dochl Kein Gar
ten, kein Hof, kein Brunnen, al
les öde und leer. MH schwerem 
Herzen und tränenvoHen Augen 
überschritt ich die Schwelle mei
nes Vaterhauses, wo einstmals 
meine Wiege stand, wo meine 
Großmutter mir das erste Gebet 

beibrachte, wo einst mal eine 

nur* nationale Rayons und Dorf
sowjets, sondern seine eigene 
Staatlichkeit mit Hochschulen, 
Verlag, Theater, denn anders 
kann vom Wiederaufleben der 
bereits fast ganz eingebüßten 
Muttersprache, Kultur, der Sit
ten und Gebräuche keine Rede 
sein. Man versteht Ja recht gut, 
daß bei weitem nicht alle an die 
Wolga ziehen würden, aber oh
ne ein starkes Zentrum können 
sich die deutschen Rayons und 
Dorfsowjets als nationale Einhei
ten nicht erfolgreich entwickeln.

In letzter Zeit treffe ich mich 
oft mit Menschen, die bereits 
Jegliche Hoffnung auf Gerechtig
keit den Sowjetdeutschen gegen
über verloren haben. Wenn sie 
bis jetzt ihre Zukunft noch hier 
In ihrer Heimat vorstellten, so 
sehen sie nun den einzigen Aus
weg* in der Auswanderung. Ver
sucht man sie von diesem Schritt 
abzubringen, erweist sich das 
als vergebliche Mühe. Dabei sind 
sie sich bewußt, daß sie mit
nichten In ein Paradies fahren, 
daß sie es dort mit der Überwin
dung vieler Schwierigkeiten zu 
tun haben werden und das fast 
alles Erworbene hier verlieren, 
aber dennoch wollen sie In eine 
ihnen fremde Welt ziehen. So 
kommt es, wenn der Staat fort
fährt, sein eigenes Volk sogar In 
den Jahren der Perestroika als 
Stiefkind zu behandeln.

Also keine Hoffnung mehr? 
Oder ist davon trotz alledem 
noch ein Fünkchen geblieben?

Jakob FRIESEN 
Zellnograd

große Familie (vier Kinder. 
Vater, Mutter und Großmutter) 
Platz fand. Jubel, Gesang, Mär
chen und Frohsinn herrschten In 
diesem Haus... 1938 wurden wir 
in diesem Hause vaterlos, zu 
Kindern eines „Volkesverrätens '. 
1943, als Volksdeutsche nach 
Deutschland ausgesiedelt, waren 
wir Flüchtlinge, 1945, als Volks
verräter nach Kasachstan in 
Güterwagen unter die Komman
dantur gebracht, da waren wir 
wieder Feinde, und Jeder konnte 
uns verachten und beschimpfen, 
wie es ihm das Gewissen erlaub
te. Und das alles mußten wir 
moralisch und physisch überwin
den. „Deutscher” wurde zu ei
nem Schimpfbegriff. Am 10.02.89 
trat im Deutschen Radio Alma- 
Ata Franz Fröse auf und erzählte 
über die deutsche Zentralschule 
in Chortitza. Das rief in mir Erin
nerungen wach. 1938 wurde der

Gedanken
Das Wort „Heimat” als politi

scher Begriff wird in russischer 
Sprache groß geschrieben. 
Es ist emotionell geladen und 
ist eine der wichtigsten Weltan
schauungskategorien. Dlelenlgen, 
die unser Land verlassen, betrach
tet man bei uns nicht selten als 
„Heimatverräter”. Dabei werden 
nie die Gründe und Ursachen ei
nes solchen Schritts untersucht. 
Es ist egal, ob es Unzufriedensein 
mit dem Lebensniveau ist, öder 
der Unwille, in einem Land zu 
Leben, wo die Menschenwürde 
auf Schritt und Tritt verletzt 
wird. Gemeint ist hier auch die 
Ungerechtigkeit gegenüber den 
Sowjetdeutschen und anderen In 
solche Lage geratenen Völkern.

Also was ist die Heimat? Das 
erste, was einfällt, ist — Ge
burtsort. Aber hier kann man den 
Begriff „Heimat" in zwei Unter
begriffe teilen: die engere Hei
mat — der Ort, wo man zur Welt 
gekommen Ist, und die große Hei
mat — das Land, wo sich der 
Geburtsort befindet. Aber eine 
solche Definition scheitert so-

Wir könnten noch mehr leisten
Es Ist schon beinahe ein Jahr 

her, seit wir bei uns in Issyk un
sere Gesellschaft „Wiedengeburt" 
gegründet haben. Ein Programm 
und auch ein Statut sind ange
nommen worden, nach denen wir 
uns in der Arbeit richten. Die 
Ziele unserer Gesellschaft sind 
einfach und human — wir möch
ten durch unsere Tätigkeit die 
Perestroika In unserem Lande un
terstützen, in erster Linie in den 
zwischennationalen Beziehungen. 
Wir sind für die Wiederherstel
lung der Leninschen Prinzipien 
in der Nationalitätenpolitik, für 
die Erhaltung der sowjetdeut
schen Kultur, unserer Mutterspra
che sowie der volkstümlichen 
Sitten und Gebräuche. In die
sem Jahr haben wir schon so man
ches In dieser Hinsicht geleistet: 
in zwei Schulen Zirkel zum Erler
nen der deutschen Sprache für 
Erwachsene gegründet und 1m 
Kulturhaus ein ständiges Blasor
chester organisiert; Mitglieder 
unserer Gesellschaft beteiligten

Menschen wie du und ich

Eine gute
Unermüdlich „zirpt" die Näh

maschine. Unter den geschick
ten Händen der Meisterin legt 
sich der Stoff in Falten zusam
men. Ob der Kunde, der dieses 
Modell bestellt hat, auch zufrie
den sein wind? Diese Frage be
wegt stets Rita Zwetzig, die Nä
herin im Dienstleistungskombinat 
Puschkino, Gebiet Omsk. Gerade 
diese Eigenschaft charakterisiert 
sie auch als Meisterin höchster 
Klasse, die Meinung Ihrer Kun
den von ihrer Arbeit ist für sie 
ausschlaggebend. Bereits vier 
Jahre ist sie in diesem Kombinat 
tätig, und hat in dieser Zelt hohe 
Autorität unter den Kollegen und 
guten Ruf unter den Kunden er
worben. Große Liebe zu diesem 
Beruf und angeborene Beharrlich
keit haben ihr dazu verhelfen. 
Auch die Unterstützung der älte
ren Kollegen. Jeden neuen Griff, 
Jede geschickte Handbewegung 
guckt sie sich bei GaUna Petro
wa ab. um sie dann schnesll ein- 
zuüben.

„Els war vom Anfang an sehr 
schwer ", erinnert sich Rita. „Ich 
saß oft im Kombinat bis spät in 
die Nacht hinein, denn ich wollte 
Ja nicht hinter meinen Kollegin
nen Zurückbleiben und bei unse-

Unterrlcht in den Schulen und im 
Pädagogischen Technikum in 
deutscher Sprache abgeschafft. 
Im Sommer 1942 wurde das 
lOOJährlge Jubiläum der deut
schen Zentralschule begangen, 
ärmlich, aber feierlich. Es fan
den sich noch viele Schüler, die 
diese Lehranstalt in besseren Zel
ten beendet hatten. Els war ein 
großes Ereignis im ganzen Dorf. 
1943 beendete auch Ich die 
Zentralschule. Möchte noch be
tonen, daß damals vortreffliche 
Lehrer den Unterricht erteilten. 
Wie z. B. Frau Fröse, Lydia An
tonowna, eine herzensgute Frau.

Jedes Schuljahr wurde bei uns 
mit folgenden Zeilen begonnen:

„Vor allem eins, mein Kind: 
Sei treu und wahr,

Laß nie die Lüge deinen Mund 
entwelhn.

zum Begriff
bald, es um die engere Heimat 
geht. Nicht Jeder Mensch, beson
ders ein junger, will z. B. sein 
ganzes Leben im Helniatdorf 
verbringen, er fährt In die Stadt, 
bleibt dort sein Leben lang und 
erinnert sich selten an sein Dorf, 
besonders, wenn dort keine Ver
wandten geblieben sind. Also un
sere Definition der Heimat als 
Geburtsort ist bedingt und an
fechtbar. Vielleicht steckt da 
aber etwas anderes dahinter?

Nehmen wir z. B. die repres- 
slerten Völker. Die Geburtsorte 
Tausender Sowjetdeutscher liegen 
in Kasachstan, Jedoch sie wollen 
trotzdem fort, entweder in die 
langersehnte ASSRdWD. von 
deren Wiederherstellung man 
dauernd träumt, oder In die 
BRD. Was ist für sie die Hei
mat? Den Fall BRD verstehe ich 
als eine Art Ausweg aus der Si
tuation, in der sich unsere Deut
schen heute befinden (Einbüße 
der nationalen Eigenschaften, der 
Muttersprache). Die BRD kann 
schon für sie zur Heimat wer
den, weil es dort eine Chance 

sich aktiv an der Verbreitung der 
deutschen Zéitungen „Freund
schaft" und „Neues Leiben". Je
doch wenn man aber unsere Tä
tigkeit kritisch betrachtet, so ha
ben wir bestimmt sehr wenig ge
leistet. Dafür gibt es aber auch 
objektive Ursachen. In erster Li
nie sind das die Gleichgültigkeit 
und Passivität der Deutschen 
selbst. Viele sehen hier schon 
keine Zukunft für sich mehr und 
denken nur ans Auswandern. 
Auch unsere sehr arme finanziel
le Basis hemmt unsere 
Tätigkeit wesentlich. Schon 
seit einigen Monaten 
suchen wir nach einem Enthusia
sten. der ehrenamtlich die Lei
tung eines Laienkunstkollektivs 
übernehmen könnte. Niemand 
willigt ein, denn wir können die
se Arbeit nicht bezahlen. End
lich ist es uns gelungen, ein ei
genes Konto Nr. 700553 in der 
Issyker Abteilung der Agroprom- 
bank zu eröffnen. Jetzt können 
die Rayonbetriebe und einzelne

Meisterin
ren Kunden gut ankommen. Und 
diese sind Ja nur dann zufrieden 
und werden zu Stammgästen, 
wenn ihre Bestellungen quali- 
tä-ts- und zeitgerecht ausgeführt 
wenden".

Die größte Freude für Rita 
Zwetzig ist die gelungene Arbeit 
und das zufriedene Lächeln ih
rer Kunden. Heute fällt ihr es 
nicht schwer, die Leute mH ihrer 
Arbeit zu erfreuen. Sie ist be
reits zu einer Meisterin höchster 
Klasse auf gerückt und vermittelt 
Ihre Meistenschaft Jüngeren Nä
herinnen. Auch das fällt Ihr leicht. 
Die Mädchen wie auch alle, die 
mH ihr verkehren, lieben und eh
ren sie wegen ihrer Gutherzigkeit, 
Hllfsbereätschaft und Zuvorkom
menheit.

Rita bleibt In ihrer berufli
chen Vervollkommnung nicht auf 
einem Fleck. Sie beherrscht be
reits aus dem Effeff die Zu- 
schneldekunst. kann dem Kunden 
das passende Modell Vorschlägen, 
sucht stets nach neuen Formen, 
greift zur Fachliteratur, um mH 
den letzten Forderungen der Mo
de Schnitt zu halten.

Iwan GALEZ
Gebiet Omsk

Von Alters her im deutschen
Volke war 

der höchste Ruhm, getreu und 
wahr zu sein.

Du bist ein deutsches Kind, so 
denk daran.

Noch bist du jung, noch Ist es 
nicht so schwer.

Von einem Knaben aber wird 
ein Mannl

Das Bäumlein biegt sich, 
doch der Baum nicht mehr..." 
Noch paar Worte über unsere 

uralte Eiche. Die war uns heilig. 
Die steht auch heute in Chortit
za in ihrer majestätischen Grö
ße. Am 11. August 1989 wurde 
unter der 700Jänrlgen Elche das 
200Jährlge Jubiläum der Einwan
derung der deutschen Mennoni
ten gefeiert. Es war viel Publi
kum zugegen. Sogar aus Kanada 
und der DDR — diejenigen, die 
Chortitza aus verschiedenen 
Gründen verlassen hatten. Ein 
Gottesdienst wurde abgehalten 
von den Gläubigen aus der Uk
raine und aus Kasachstan.

Ich schicke ein Foto von un
serer Elche mH. Jetzt möchte Ich 
meinen Standpunkt zur Wieder- 
§eburt des Deutschtums in der 

owjetunlon äußern. Die deut
schen Dörfer waren in ganz Ruß
land zerstreut. Jetzt sind es nur 
einzelne Familien, die nicht ein
mal geläufig ihre Muttersprache 
sprechen können. Ich zweifle an 
der Möglichkeit einer Wieder
herstellung der deutschen Sied
lungen. Wir sind heimatlos und 
gehen allmählig einem sicheren 
Untergang entgegen. Nur eine 
radikale Veränderung unserer 
Lage, die Rückerstattung der 
Rechte auf Selbständigkeit und 
Selbstverwaltung kann unser 
Volk von diesem Untergang ret
ten!

Frieda THOMAS 
Dsheskasgan

Foto: Familienarchiv

„Heimat“
gibt, als Deutsche nicht verloren
zugehen. Dort kann auch die er
niedrigte Seele genesen, die Men
schenwürde wiedererlangt werden. 
Hier Ist also der Kern — die 
Menschenwürde: Warum träu
men Tausende in Kasachstan ge
borene Sowjetdeutsche von der 
Wiederherstellung ihrer Auto
nomie? Well sie dort eine rlchtir 
ge Heimat bekommen würden? 
well mH dem Wiederaufbau der 
Autonomie zugleich die Ge
rechtigkeit wiederhergestellt wür
de. Und die Gerechtigkeit muß 
unbedingt dort wiederhergestellt 
werden, wo sie früher verlezt 
wurde. Nicht in einem anderen 
Land. Das ist nun mal Gewis
senssache unseres Staates und des 
ganzen Sowjetvolkes. In erster 
Linie auch der Menschen, die heu
te an der Wolga leben und dra
stisch gegen die Autonomie auf
treten. Das Wort „Heimat” wird 
auf Russisch oft groß geschrie
ben. Und das russische Volk 
kann und muß immer großherzig 
und human bleiben.

Polat KARIMOW

Menschen, die für das Wiederauf
leben der deutschen Kultur ein
treten, Geldmittel auf unser Kon
to Überweisen. Die ersten Zah
lungen treffen schon ein. Wir ha
ben uns entschlossen, mit diesem 
Geld am 17. Juni in Issyk ein 
Fest der deutschen Kultur durch
zuführen. Es ist für diesen Tag 
ein buntes Programm vorgesehen: 
Darbietungen von Laienkünstlern. 
Ausstellungen von Handwerkern 
und Freizeitkünstlern. Auch die 
Hausfrauen werden ihre Koch
kunst zeigen. Alle Gäste werden 
die Möglichkeit haben, bei Blas
musik das Tanzbein zu schwingen.

Ich nutze die Gelegenheit und 
wende mich an alle Laienkunst- 
kollektive mit der Bitte, an unse
rem Fest teilzunehmen. Alle Ein^ 
wohner unseres Rayons sowie 
ste aus anderen Regionen s.-J 
herzlich eingeladen!

Reinhold AUSBURGER, 
Vorsitzender der 

Rayongesellschaft 
„Wiedergeburt"

Glückwunsch
Am 8. Juni begeht Jakob Grün

wald sein 90Jährlges Jubiläum. 
In Brunnental an der Wolga ge
boren, mußte er mit 13 Jahren 
schon tüchtig in der Bauernwirt
schaft mitmachen. Bauer blieb er 
viele Jahre lang. Später lernte er 
das Schneidern hinzu und auch 
noch den Gemüsebau. Sommers lei
tete er den Gemüsebau im Kol
chos an. winters war er Dorf
schneider. Jakob war immer sehr 
fleißig, denn seine acht Klnder.j 
die er alle zu guten ehrlichen 
Menschen erzogen hat. brauchten 
ja Kleidung und Ernährung.

Alles gestaltete sich in se 
Familie gut, und er hätte mit bei
nern Leben ganz zufrieden sein 
können, wenn nicht der verdamm
te Krieg und die darauffolgende 
Deportation nach Kasachstan ein
getreten. wären. Kaum hatte Ja
kob die Familie untengebracht, 
mußte er sie auch schon verlas
sen und in die Arbeitsarmee zie
hen. Er kam nach Tscheljabinsk. 
Auch da arbeitete er selbstlos, um 
den Sieg über den Faschismus nä- 
herzubnlngen. Erst 1946 kehrte 
er nach Kasachstan in das Dorf 
Rusajewka zu seiner Familie zu
rück und wurde wieder Gemüse
züchter und Schneider. Wie oft 
träumte er in diesen langen Jah
ren von seiner Heimat. Leider 
hatte es ihm nicht geglückt, sie 
wiederzusehen. Mit seinem gan
zen Wesen ist er für die Wieder
herstellung der Autonomie der 
Sowjetdeutschen und möchte sie 
auch noch erleben. Jakob Grün
wald ist noch rüstig und verfolgt 
mit Interesse alle Prozesse, die 
sich in unserem Land dank der 
Perestroika abspielen.

Von ganzem Herzen gratulieren 
wir dem Jubilar zu seinem 90. 
Geburstag und wünschen ihm viel 
Glück und Freude im Kreise sei
ner Nächsten.

Im Namen seiner Verwandten 
und Freunde

Alexander BRETTMANN
Rusajewka,
Gebiet Koktschetaw

Bekanntschaft 
per Post

Wir sind aktive Mitglieder der 
erneuerten Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjet! sehe Freund
schaft. Informationen über die So
wjetunion haben wir über viele 
Jahre aus dem Digest der so
wjetischen Presse „Sputnik” ge
schöpft. Jetzt möchten wir ganz 
aktiv einen breiten Kreis von 
Freunden gewinnen, die nicht mit 
dem „Muß” der DSF-Mitglied
schaft. sondern von innen heraus 
echte Freundschaftsarbeit wol
len. Unsere Anschrift:

Frank und Margot MANN1CKE 
Regensteinsweg 13 
3720 Blankenburg

DDR
A

Ich möchte sehr mH einer 
deutschen Familie in der Sowjet
union in Brief kontakt treten. 
Ist es vielleicht möglich, meinen 
Brief in einer deutschsprachi
gen Zeitung veröffentlichen? 
Ich bin 52 Jahre alt, schreibe 
nur deutsch. Mit meiner Korre
spondenz möchte ich zur Völker
verständigung beitragen. Meine 
Anschrift:

Heini-Peter HEINER
Prenzlauer-Promenade 176

Berlin 1100
DDR
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Im Interesse des Friedens
UdSSR^Außenminlster E. A. 

Schewardnadse Ist In Kopenhagen 
mit Ministern zusammengetroffen, 
die zur Teilnahme an der II. Ta
gung der KSZE-Konferenz über 
die menschliche Dimension des 
gesamteuropäischen Prozesses In 
der dänischen Hauptstadt einge
troffen waren.

Bei seiner Begegnung ml» dem 
BRD-Außenmlnlster Hans-Dietrlch 
Genscher vermittelte er dem bun
desdeutschen Amtskollegen seine 
Eindrücke vom sowjetisch-ameri
kanischen Gipfeltreffen. Er ging 
unter anderem auf den Charakter 
der Erörterung der äußeren As
pekte der Herstellung der deut
schen Einheit ein. Die Minister 
sprachen sich für weitere Intensi
ve Konsultationen aus. um Lö
sungen zu finden, die alle Inter
essierten Selten zufriedenstellen

würden. Die Minister vereinbarten 
ein Treffen In der nächsten Woche 
zu einer eingehenden 
über diese Thematik.

Probleme eines 
Funktlönlerens des 
Mechanismus standen 
punkt des Gesprächs zwischen 
E. A Schewardnadse und dem 
DDR-Außenminister Markus Mek- 
ked. Geäußert wurde die Hoff
nung auf den Erfolg des bevor
stehenden Treffens der „Sechs” 
In Berlin.

Bel dem Treffen mit dem Au
ßenminister Ungarns. Geza Jes- 
zengkl. wurde das Streben bekun
det. die sowjetisch-ungarischen 
Beziehungen auf einer neuen 
Grundlage dynamisch au entwlk- 
keln sowie In bl- und multilatera
lem Kontext gegenseitig vorteil
haft zu kooperieren.

Diskussion

effektiven 
„2-P1US-4”- 
lm Mlttel-

Während des Gesprächs mit 
dem Bundessekretär für auswärti
ge Angelegenheiten Jugoslawiens. 
Budlmlr Loncar. wurden Proble
me der Sicherheit auf dem euro
päischen Kontinent sowie In den 
anliegenden Regionen des Mittel
meerraums und des Nahen Ostens 
behandelt.

Bei seinem Gespräch mli dem 
österreichischen Außenminister 
Alois Mock wurde das weitere 
Voran kommen des gesamteuro
päischen Prozesses In allen dessen 
Dimensionen erörtert. In diesem 
Zusammenhang wurde die Wich
tigkeit eines erfolgreichen Ab
schlusses der Wiener Verhand
lungen über die konventionellen 
Waffen In Europa bis zum Ende 
dieses Jahres hervorgehoben.

Das Gespräch E. A Scheward
nadses mit dem Außenminister

der Niederlande. Hans van den 
Broek. wär der Ermittlung zu
sätzlicher Möglichkeiten für die 
bilaterale sowjetisch-niederländi
sche Zusammenarbeit gewidmet. 
Dabei wurden auch Meinungen 
hinsichtlich der Besonderheiten 
der Jetzigen Situation In Europa 
ausgetauscht.

Es kam zu einem kurzen Tref
fen mit dem Botschafter P._Bus- 
hatd, der als albanischer 
achter auf der Konferenz 
penhagen wellt.

E. A. Schewardnadse
ein Gespräch mit dem USA-Au
ßenminister James Baker. Im Auf
trag der Präsidenten der UdSSR 
und der USA führten die Mini
ster die Erörterung einiger Fra
gen weiter, die Gegenstand des 
sowjetisch-amerikanischen Gip
feltreffens waren.

Uber Begrenzung 
der Nukleartests

Beob- 
ln Ko-

führte

„Magyar Hirlap“:

„Amerika braucht 
stabile Sowjetunion“

Bei der Bewertung des ameri
kanisch-sowjetischen Gipfeltref
fens kommt die Budapester Ta- 
geszeltung „Magyar Hirlap” am 

üenstag zu dem Schluß: „Wegen 
des Abschlusses des bilateralen 
Handelsabkommens kann man 
sagen, daß der Gipfel — zumin
destens für M. S. Gorbatschow 
— erfolgreich war. Wenn man 
aber die persönlichen Momente 
vergißt und die Frucht ein biß
chen näher anschaut, dann kommt 
ans Licht, daß der Saft der 
Frucht zu flüssig ist.

Nach einem gründlicheren Stu
dium wird man auch erkennen, 
daß das Zentralthema des Gip- 
?ls nicht die Deutschlandfrage, 

sondern die Zukunft der Sowjet
union — und nicht von M. S. 
Gorbatschow, sondern des Lan
des — war. Ja, Amerika braucht 
M. S. Gorbatschow, braucht Ihn 
sehr, aber noch mehr braucht 
Amerika eine stabile, einheitli
che, ihren Status als Supermacht 
bewahrende Sowjetunion.

hebliche Preiserhöhung und die Arbeitslosigkeit. Die 
Zahl der Arbeitslosen im Lande wird bald 400 000 
erreichen. In verschiedenen Städten werden offi
zielle, öfter aber inoffizielle Hilfestellen für diejeni
gen eröffnet, die unter die Armutsgrenze geraten 
sind (unser Bild).

Foto: TASS

Die vom Vizepremier und Finanzminister Polens 
L. Balcerowicz vorgeschlagenen Wirtschaftsreformen 
werden nicht anders als die „Schocktherapie" ge
nannt. Sie werden bei weitem nicht von allen un
terstützt. Das ist ja auch verständlich, denn zu den 
negativen Folgen gehören unter anderem die Sen
kung des Lebensstandards der Werktätigen, die er-

Die führenden Repräsentanten der 
UdSSR und der USA haben auf dem 
Gipfeltreffen in den USA Protokolle 
zur Begrenzung der Kerntests unter
zeichnet. Das gestattet endlich, den 
Vertrag vom 1974 über die Beschrän
kung der unterirdischen Kernwaffen
versuche und den Vertrag von 1976 
über unterirdische Kernexplosionen 
zu friedlichen Zwecken zu ratifi
zieren. Sie konnten in den USA sei
nerseits deshalb nicht ratifiziert wer
den, weil deren Kontrollmechanis- 
mus angeblich nicht zu verlässig ge
nug sei. Wie Präsident George,Bush 
gestand, ist es den Seifen nach lang
wierigen, zuweilen recht angespann
ten Verhandlungen gelungen, eine 
beispiellose Vervollkommnung der 
Kontrolle vor Ort zu vereinbaren.

Moskau und Washington haben 
zweifellos einen wichtigen Schritt ge
tan. Die Prozedur der Ratifizierung 
der Verträge wird nach Auffassung 
der Senatoren keine Hindernisse 
treffen. Wie jedoch der Senator Sam 
Nunn betonte, wird im Mittelpunkt 
der Debatte die „Frage stehen, wo
hin es weiter gehen soll".

Dieser Einschätzung kann zuge- 
stimmf werden. Die genannten Ver
träge, obgleich sie nicht ratifiziert 
worden sind, wurden dennoch von 
der Sowjetunion und den Vereinig
ten Staaten de facto eingehalten. Und 
das Wichtigste, was der abgesfimm- 
fe und in Protokollen fixierte Me
chanismus der Kontrolle über Explo
sionen darstellen kann, besteht mei
ner Ansicht nach darin, daß Mög

lichkeiten für weitere Fortschritte bei 
den Verhandlungen über Kernexplo
sionen eröffnet werden. Wie be
kannt, ist gleich zu Beginn dieser 
Verhandlungen vereinbart worden, 
daß die Seilen bei den späteren 
Phasen zur Vereinbarung von wei
teren Zwischenbegrenzungen für 
Kernexplosionen — der Explosions- 
sfärke und ihrer jährlichen Zahl nach 
— auf dem Wege zum Endziel einer 
vollständigen Einstellung der Nu
klearexplosionen als Bestandteils ei
nes effektiven Abrüstungsprozesses 
übergehen müssen.

Sind die Vereinigten Staaten zu 
einer solchen Arbeit eigentlich be
reit? Auf diese Frage kann bislang 
keine eindeutige Antwort gegeben 
werden. Bei einem bestimmten Teil 
der amerikanischen Gesetzgeber läßt 
sich deutlich der Wunsch nach wei
teren Fortschritten festsfellen. Mitte 
des vorigen Jahres ist etwa ans Wei
ße Haus ein von fast einem Viertel 
aller Senatoren und einem Drittel 
der Unterhausabgeordneten unter
zeichnetes Schreiben gegangen, in 
den Vereinbarungen über weitere 
beträchtliche Begrenzungen unterir
discher Kernexplosionen unterstützt 
werden. Im vergangenen Aßril haf
te dann der Kongreß die Meinung 
des Ministeriums für Energiewirtschaft 
zu diesem Problem angehörf, wo
nach er ihm empfahl, sich auf wei
tere Begrenzungen der Kernfesfs ge
faßt zu machen und die Wege und 
Mittel zur Aufrechterhaltung des 
amerikanischen nuklearen Potentials

durch eine Erweiterung der nichtnu
klearen Tests sowie durch Verein
fachung der Konstruktion der Kern
waffen zu untersuchen, die ohne 
Nukleartesfs entwickelt werden könn
ten.

Das Ministerium für Energetik haf
te nichtsdestoweniger in seinem Be
richt an den Kongreß erklärt, daß 
es seif nun zehn Jahren nicht in der 
Lage ist, eine Antwort darauf zu ge
ben, ob die USA „ohne Schaden für 
die Sicherheit des Landes“ neue Be
grenzungen für Kernexplosionen ak
zeptieren könne. Das Pentagon tritt 
ebenfalls gegen Einführung jegli
cher Begrenzung für Nuklearexplo
sionen ein.

Es darf angenommen werden, daß 
eine derartige Einstellung in direk
ten Widerspruch zu der noch im Jah
re 1986 gegebenen Versicherung des 
Weißen Hauses steht, „in aller näch
sten Zukunft" weitere Schritte zur 
Begrenzung der Kernfesfs zu unter
nehmen. Sie entspricht auch nicht 
den neuen Beziehungen, wie sie 
sich zwischen der UdSSR und den 
USA gestalten sowie auch nicht der 
allgemeinen Veränderung der mili- 
färsfrategischen Situation in der 
Welf. Es darf gehofft werden, daß 
im Prozeß der Ratifizierung der Ver
träge im USA-Kongreß das Problem 
der weiteren Fortschritte bei Ver
handlungen zu nuklearen Tests seine 
Lösung findet.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Ab 1. August Vernichtung 
vonChemiewaffen aus der BRD

TiananmenPlatz wieder 
für Öffentlichkeit zugänglich

Der Tlananmen-Platz Im Zent
rum Pekings ist wieder vollstän
dig für den öffentlichen Besucher
verkehr freigegeben worden. Der 
vordere Teil des Platzes war seit 
Freitag der vorigen Woche ges
perrt. Die Präsenz der Sicher
heitskräfte wurde deutlich ver- 
'ngert.

An der Belda, der renommier
ten Peking-Universität, war es am 
Montag und Dienstag ruhig, 
nachdem sich Sonntagnacht meh
rere hundert Studenten auf dem 
Gelände versammelt hatten. In 
der Nacht zum Dienstag hatten 
ledigUch einige Studenten Sekt
flaschen zerschmettert.

Das chinesische Außenamt ver

warnte am Dienstag „bestimmte 
Korrespondenten” wegen „unge
setzlicher Methoden des Recher
chierens”. Einigen ausländischen 
Journalisten wurde vorgeworfen. 
Kontakte mit chinesischen Draht
ziehern Illegaler Aktivitäten ge
habt und mit ihnen in geheimem 
Einverständnis gestanden zu ha
ben. Derartige Aktivitäten wären 
unvereinbar mit ihrem Status und 
seien strikt verboten. Der Präsi
dent des Clubs der Ausländskor
respondenten I Pekg hatte einen 
förmlichen Protest wegen „Phy
sischer Mißhandlungen" von aus
ländischen Journalisten ' beim 
Außenministerium eingelegt. Die
ser war als ungerechtfertigt zu
rückgewiesen worden.

Wird der „Trabi“ 

der Mongolen liebstes Kind?
Wird der neuerdings so ge

schmähte „Trabi" der Mongolen 
liebstes Kind? Man könnte es ver
muten — zumindest nach dem 
Lobgesang, den eine mongoU- 
sche Zeitung auf den kleinen 
Zweitakter kostengünstig und — 
platzsparend. Offenbar ist letzte
re Eigenschaft selbst In den Wel
ten der mongolischen Steppe von 
gewisser Attraktivität.

Allerdings bezieht sich die Zei
tung „Mongolyn Saluutschuud" 
mit ihrer Mutmassung nur auf ei

ne Erwägung der „Komso- 
molskaja Prawda”, die kürzlich 
einen Artikel über die Absatz- 
und Konkurrenzschwierigkelten 
der Zwickauer Trabantwerke ver
öffentlichte. Wenn sich diese 
Gerüchte als Wirklichkeit heraus
stellen, wäre das doch gut „Man 
sollte sich nicht genieren”. Und 
fachmännisch meint „Mongolyn 
Sal'irtschuud“: „Der .Trabant' Ist 
sehr ökonomisch, sein einziger 
Nachteil: Er Ist auch zerbrechlich, 
denn die Verkleidung ist aus 
Kunststoff.”

Dagestaner in der Türkei
Zur Zeit leben in der Türkei über 

3 000 aus Dagestan stammende Ein
wohner. Obwohl sie vollberechtigte 
Bürger der Türkei sind, halten sie 
Dagestan für ihre wahre Heimat. Sie 
ehren hoch und heilig die von ihren 
Vorfahren geerbten Sitten und Tra
ditionen und pflegen ihre Mutter
sprache. 200 Kilometer von Istan
bul befindet sich die Siedlung Jalo- 
wa-Günesch, wo nur Dagestaner le
ben, dabei hauptsächlich ältere Men
schen. Die Jugend arbeitet meistens 
in Istanbul.

Gut bekannt ist in dieser Groß
stadt der bekannte Juwelier Kasim 
Türkmen. Sein Großvater, ebenfalls 
ein angestammter Juwelier, hatte den

dagestanischen Aul Kadar vor über 
100 Jahren verlassen In der Türkei 
leben nur drei Juweliere, die die 
Qualität des Goldes nach dem Ge
hör feststellen können, Einer von ih
nen ist Usta Kasim. Auch seine Kin
der sind Juweliere: die ganze dage- 
stanische Kolonie verfolgt aufmerk, 
sam das Leben in der Sowjetunion.

„Der Wunsch meines Lebens ist, 
einmal mein Vaterland zu besuchen", 
sagt Kasim Türkmen. „Heute, dank 
der Politik der Offenheit und Trans
parenz in der UdSSR, wird mein 
Wunsch wohl in Erfüllung gehen".

Unser Bild: Kasim Türkmen

Foto: TASS

Deutsch-französi sehe
Empfehlungen

für Geschichtsbücher
Nach siebenjähriger Arbeit von 

etwa 60 französischen und deut
schen Experten Ist Jetzt eine Bro
schüre erschienen,' In der beide 
Seiten dem Partner weiße Flek- 
ken oder fehlende Erklärungen 
in den Geschichtsbüchern aufzei
gen mit der Empfehlung, diesen 
Zustand im Interesse eines besse
ren 
ker 
nur 
die _________ _______
1945 (einschließlich der Geschich
te der DDR) festgestell-t. auch 
über die 3. Französische Repu
blik (1875—1940) und die Wei
marer Republik In Deutschland 
(1919—1933) lerne die Jugend 
aus den Schulbüchern wenig und 
oftmals Falsches.

Die Empfehlungen für deutsche 
und französische Geschlchts- und 
Geographielehrbücher sind ge
meinsam von der französischen 
Vereinigung der Geschlchts- und 
Geographlelehrer (APHG) und 
dem Georg-Eckert-Institut für In
ternationale Schulbuchforsclrung 
veröffentlicht worden. Nun ist es 
an den Verantwortlichen, entspre
chend zu reagieren. „Wir sagen 
nicht, was gesagt werden muß. 
sondern was wünschenswert Ist. 
Es gibt keine offizielle Wahr
heit”, erklärte dazu APHG-Prä- 
sident Jean Peyrot. Er läßt aber 
keinen Zweifel daran, daß er die 
„wünschenswerten” Veränderun
gen In den Lehrbüchern für we
sentlich hält.

Es leuchtet ein, daß sich die 
Experten nach Jahrelanger munl- 
tlöser Arbeit nicht damit zufrie

Zusammenlebens beider Völ- 
zu beheben. So wurde nicht 
ein mangelndes Eingehen auf 

Nachkriegsgeschslchte seit

den geben werden, daß möglichst 
viele Lehrer ihre Broschüre lesen. 
Es Ist ihnen schon daran gelegen, 
daß französische Schüler die 
Weimarer RepubUk nicht nur als 
Vorstufe des Naziregimes sehen, 
sondern aiuch als eine Epoche, die 
grundlegende demokratische For
men einführte, darunter das Frau- 
enwahJreaht. Auf der anderen 
Seite sollten die deutschen Schü
ler mehr über den bedeutenden 
ökonomischen Aufschwung In der 
ersten Phase der 3. Republik in 
Frankreich erfahren, ferner über 
die Schaffung des Laizistischen 
Staates und die Gründung 
Gewerkschaftsbewegung.

Auch über die Zelt des zwei
ten Weltkriegs wende zu wenig 
differenziert berichtet, bemän
geln die Experten beider Länder. 
So werde nicht deutlich, daß der 
Nationalsozialismus keineswegs 
das „notwendige und unausweich
liche Resultat der deutschen Ge
schichte” gewesen sei. Die Fran
zösen wiederum bedauern, daß in 
bundesdeutschen Geschichtsbü
chern sehr wenig, mitunter über
haupt nichts, über das Frankreich 
unter dem Vichy-Regime steht.

Wie aus einer Veröffentlichung 
der Pariser „Liberation” zu ent
nehmen Ist, wird sich das Inter
esse der Experten nun auch auf 
den Geschlchts- und Geographle- 
unternlcht - In den DDR-Schulen 
richten. Im Georg-Eckert-Lnstltut 
lege man großen Wert darauf, daß 
die gewonnenen Erkenntnisse 
auch dort so bald wie möglich ge
nutzt werden.

der

Bislang In der BRD lagernde 
amerikanische Chemlewaffen wer
den ab 1. August auf dem John- 
ston Atoll Im Pazifik elntreffen, 
wo ihre Vernichtung vorgesehen 
Ist. Damit beginnen die USA, 
nach Informationen von Barry 
Daniel von Rüstungskontroll- und 
Atxrüstungsbehörde des amerika
nischen Außenministeriums, lan
ge vor dem Im Chemiewaffenab
kommen mit der Sowjetunion vor
gesehenen Zeitplan mit der Be
seitigung Ihrer Bestände. Danach 
soll die Vernichtung bis 31. De
zember 1992 begonnen haben. 
Das Abkommen war von den Prä
sidenten George Bush und M..S,

Gorbatschow in Washington un
terzeichnet worden.

Die USA verfügen nach eige
nen Angaben über 25 000 Ton
nen chemischer Kampfstoffe. Für 
die Sowjetunion wird die doppel
te Menge genannt. Um die Che- 
mlewaffenarsenale zu liquidieren, 
wollen die USA weitere acht An
lagen errichten. Die Kampfstoffe 
werden unter großer Hitzeein
wirkung unschädlich gemacht. 
Die sowjetische Methode besteht 
nach Darstellungen amerikani
scher Experten darin, die Gifte 
In Alkohol zu lösen und dann zu 
verbrennen. Da die bisher einzige 
sowjetische Anlage bei Tschapa- 
Jewsk an der Wolga im vergange

nen Sommer wegen Umweltpro
blemen geschlossen worden sei. 
wisse man In den USA noch nicht, 
wo die entsprechenden Ofen er
richtet werden sollen. Nach Äu
ßerung von Barry Daniel sei der 
Sowjetunion dabei Hülfe angebo
ten., Jedoch noch keine konkreten 
Pläne unterbreitet worden. Eine 
weniger wahrscheinlichere Varpa 
sei die Vernichtung eines Teils 
der sowjetischen Bestände in ame
rikanischen Anlagen. Nach USA- 
Einschätzung. sagte Daniel. wer
de die UdSSR jedoch auch ohne 
amerikanische Unterstützung in 
der Lage sein, die Vertragster
mine einzuhalten.

In wenigen Zeilei
NÜRNBERG. Die Zahl der 

Anbeltslosen In der Bundesrepu
blik Ist Im Mal erneut gesunken. 
Wie der Präsident der Bundesan
stalt für Arbeit, Heinrich Franke, 
mitteilte, waren zum Monatsende 
1 823 300 Menschen als erwerbs
los registriert. 91 300 oder fünf 
Prozent weniger als im April.

KOPENHAGEN. Die DDR will 
bei der nächsten Zwel-plus-vier- 
Konferenz in Berlin den Vorschlag 
zur Bildung einer Sicherheitszo
ne in Osteuropa einbringen, die 
für eine Übergangszeit als 
,,Bündnis zwischen den Bündnis
sen” existieren soll. In einem In
terview mit der „Frankfurter 
Rundschau” am Rande der 
KSZE-Konferenz in Kopenhagen 
sagte DDR-Außenminister Mar
kus Meckel, diese Zone sollte den 
östlichen Telfl Deutschlands, Po
len und die Tschechoslowakei um
fassen.

HAVANNA. 72 Mitglied der 
Gesellschaft für weltweite Ban
ken - Finanz - Telekommunikation 
(SWIFT) wunde die Kubanische 
National bank. Sitz der 1977 ge
gründeten Vereinigung Ist Brüs
sel. Die Kubanische Bank begrün
dete den Beitritt mit verminder
ten Risiken. bei Internationalen 
Geldgeschäften.

Der Höhlentempel mit den zahlreichen Basreliefs auf der 10 Kilometer 
von Bombay draußen im Meer liegenden Elephanta-Insel ist eine der 
wunderbaren Schöpfungen der indischen Baumeister. Die Versuche, das 
Alter dieses monumentalen Bauwerks festzustelien, waren erfolglos. Die 
meisten Forscher sind sich jedoch darin einig, daß der Tempel in der 
Zeit zwischen dem IV. und dem VIII. Jh. u. Z. entstanden ist. Er ist 
Schiwa — einer der höchsten Gottheiten des hinduistischen Pantheons — 
geweiht.

Unser Bild: Touristen im Tempel auf der Elephanta-Insel
Foto: TASS

Bergman 
verfilmt Bergman

Massenexodus libanesischer
Christen hält

gegen die
Chaker Abu

Vermlttlungs-

Ein „Wettrennen 
Uhrzeiger” nannte 
Suleiman 
mlsslon 
Libanons. Der Rechtsanwalt ver
sucht als Mitglied eines vom Va
tikan gestützten Komitees. die 
seit knapp drei Wochen andauern
de brüchige Waffenruhe zwischen 
General Michel Aoun und Samir 
Geagea zu stabilisieren. Der 
maronltlsche Armeechef und der 
Führer der RechtsmlHzen „Le- 
banese Forces” hatten am 17. 
Mad eine Feuerpause eingelegt, 
nachdem seit Januar In heftigen 
Kämpfen zwischen Ihren Einhei
ten fast 1 100 Menschen getötet 
und etwa 3 150 verletzt wanden 
waren. Ein Ende Mal aufgestéll- 
ter 5jPunkte-Plan des Heiligen 
Stuhls soll helfen, die Situation 
zu entspannen. Darin wenden die 
Kontrahenten unter anderem auf
gefordert, die Gefangenen auszu
tauschen, die Schulen zu öffnen 
und alle Truppenbewegungen zu 
stoppen. Der Papst selbst hatte 
sich nachhaltig für ein Ende des 
Blutvergießens eingesetzt, eine 
Video-Aufzeichnung seines Ap-

selne
In der Christenenklave

an
pelß wurde vor Pfingsten führen
den christlichen Geistlichen des 
Landes in BklrkJ bei Beirut vor- 
gesplelt.

'Der Abgesandte von Johannes 
Paul II.. Pablo Puente, hat aller
dings schon letzt Schwierigkeiten 
bei der Umsetzung des Friedens
planes eingeräumt. So fordert 
Aoun, zuerst die Seeblockade sei
ner Häfen zu beenden^ 
stellt wiederum 
aller Sperren zu 
dlngung dafür.

Bislang Ist es 
men gelungen, den seit fünf Mo
naten praktisch unterbrochenen 
Lehrbetrieb In der 310 Qudrat- 
kflometer großen Enklave — Ost
beirut und angrenzende Gebiete 
— wileder in Gang zu bringen. 
Oberschüler und Studenten stel
len das Groß der rund 100 000 
Libanesischen Christen, die wie 
auch zahlreiche Moslems Ihre 
Heimat seit Jahresbeginn verlas
sen haben. Laut Schätzungen des 
Nuntius hoffen weitere 400 000 
Menschen auf Einreisevisa von 
Zleliändern. um dann auch zu ge
hen

Geagea 
die Beseitigung 
Lande als Be-

nur in Ausnah-

Die Massenflucht, von der Pres
se als größter Exodus der liba
nesischen Geschichte charakte
risiert, vollzieht sich vor dem 
Hintergrund einer sich dramatisch 
verschlechternden ökonomischen 
Lage. Nach Angaben des Präsiden
ten der Industriedlenkammer sank 
die Industrleprodukton seit Jah
resbeginn im Landesmaßstab um 
die Hälfte, in den Kampfgebie
ten gar um 80 Prozent. Ostibei 
rut und seine Peripherie bilden 
traditionell das Herzstück der 
Wirtschaft, ein Fünftel aller Be
triebe liegt direkt an den Demar
kationslinien zwischen den Einhei
ten Aouns und Geagea.

Trotz der Waffenruhe geht die 
Ausreisewelle weiter. da viele 
Libanesen den Ausbruch neuer 
Kämpfe befürchten. Die Zeitung 
„As-Saflr” meint, Irak habe die 
Feuerpause vermittelt, um wäh
rend des arabischen Gipfels En
de Mal Ruhe in Ostbeirut zu ga
rantieren. Bagdad Ist maßgebli
cher Waffenlieferant sowohl für 
den Armee- als auch für den Ml- 
llzenchef.

Die Nachricht aus Cannes 
machte nicht nur In Schweden 
hellhörig: Ingmar Bèrgman gab 
bekannt, daß er derzeit an einem 
Manuskript schreibt, das sein 
Sohn Daniel verfilmen wird. 
Mehr wollten Bergman und Berg
man auch in ihrem Heimatland 
nicht preisgeben, als daß der 
Streifen „Sonntagskind” heißen 
wird und von einem jungen Bur
schen handelt, der in der 20er/ 
30er Jahren mit seinem Vater 
auf Reisen geht.

Sehr verwundert ob dieser vä
terlichen Entscheidung schien 
man In Schweden nicht zu sein. 
Daniel Bergmann gilt schon seit 
geraumer Zelt als talentierter 
Filmemacher, der einen langen 
Weg zum Regiestuhl hinter sich 
hat. Der Altmeister des schwedi
schen Films hat seinem Sohn 
nichts geschenkt, ihn Jedoch als 
Kind behutsam gelenkt. Studiert 
hat der heute 27jährlge nicht. 
Sein Handwerk erlernte er bei 
verschiedenen Meistern. Im 
Stockholmer Telefonbuch nennt 
er sich Immer noch Filmtechniker. 
Noch nicht volljährig Jobbte Da
niel als Filmvorführer, zeitweise 
schleppte er bei Dreharbeiten Be
leuchtungskabel. Als Regieassi
stent vertraute man Ihm bald die 
„Klappe” an, und In seines Va
ters ,,Herbstsonate” stand er dem 
Kameramann zur Seite. Noch heu
te nutzt der unermüdliche Junge 
Regisseur jede Chance zum Ler
nen. Kürzlich erst spielte er In

Jan Trölls neuestem Film (.Eine 
Sekunde der Ewigkeit”) mit.

Im Herbst will Daniel Bergman 
in der Ukraine filmen. Dort näm
lich gibt es seit dem 17. Jahr
hundert ein schwedisches Dorf, 
in dem zwei Schwestern leben, 
die er porträtieren will. Die bei
den hochbetagten Witwen haben 
die Revolution erlebt, die Na
ziokkupation, sie waren zwangs
deportiert nach Deutschland... 
Daniels Problem allerdings Ist. 
daß sich bislang noch nie
mand gefunden hat, der diesen 
Dokumentarfilm finanziell unter
stützen will.

Mit „Sonntagskind”, zu dem 
die Dreharbeiten Im Sommer 1991 
beginnen, wird er dagegen kei
ne Gelldsorgen haben. 15 Millio
nen Kronen bewilligte man dafür 
aus dem Fonds eines gemeinsa
men nordischen Projekts zur För
derung des jFilms.

Hat Bergman Junior keine 
Angst, ein Manuskript Ingmar 
Bergmans In Szene zu setzen? 
„Ingmar weiß genau, was er tut. 
Er weiß genau, wie jeder Regis
seur arbeitet, wo seine Stärken 
und Schwächen Hegen, was zu 
Ihm paßt. Wir vertrauen einan
der”, sagt Daniel und verrät, 
daß „Sonntagskind”, übrigens 
wieder eine Bergmansche Fami
lienstory, 1992 In Cannes ge
zeigt werden soll.

Die Auswahl „Panorama“ wur
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundsoliaft

Eigenes Theater machen!
..FREUNDSCHAFT'. Bitte 

schildern Sie unseren Lesern 
kurz ihren künstlerischen Werde
gang.

D. WARDETZKI: „Ich komme 
aus der Noch-DDR, die bald 
nicht mehr DDR Ist. Ich bin lah
relang Regisseur gewesen. Nach 
den Ereignissen des Einmarsches 
der Armeen der sozialistischen 
Staaten In Prag habe Ich diesen 
Beruf nicht mehr ausführen dür
fen. Darauf hin habe ich an einer 
Hochschule gearbeitet und bin 
heute freiberuflich tätig sowie 
freier Dozent an Hochschulen 
für Theorie der darstellenden 
Kunst."

„FREUNDSCHAFT": Sie sind 
hier, um die künstlerische Lei
tung des Theaters zu übernehmen. 
Wie schätzen Sie die heutige 
Lage 1m Theater, das Niveau un
serer Schauspieler, die Bedingun
gen des Theaters ein?

D. WARDETZKI: Ich muß 
gleich vorausschicken, daß Ich 
nicht hier bin, um ein künstleri
scher Leiter Deutschen Theaters 
zu sein. Ich habe mich angeboten, 
zu helfen. Und habe darunter 
verstanden, daß Ich helfen will, 
Regisseure zu entwickeln und da
für zu sorgen, daß ein Mitglied 
des Ensembles Innerhalb von zwei 
Jahren herangeführt wird, damit 
er Chefregisseur oder künstleri
scher Leiter sein kann.

Ich glaube, es existiert ein 
sehr gutes schauspielerisches Po
tential. Es sind gute Schauspie
ler da. Aber sie sind in einer La
ge, in der sie gewissermaßen ver
kommen. Schauspieler müssen 
abends arbeiten, Schauspieler 
müssen Vorstellungen haben, sie 
müssen sich abends vor Zuschau
ern bewähren. Schauspieler brau
chen gute Regisseure, Schauspie
ler müssen arbeiten, wie Jeder

Tschechow — unser Zeitgenosse
Das Interesse für das Leben 

und Schaffen des großen russi
schen Schriftstellers Anton Tsche
chow erlöscht mit den Jahren 
nicht. Seine Werke sind auf allen 
Kontinenten bekannt, seine Hel
den sprechen auf der Bühne in 
mehreren Sprachen der Welt.

Tschechow ist einer der größ
ten russischen und europäischen 
Dramatiker und von außerordent
licher Bedeutung sowohl für das 
russische Theater als auch für das 
Welttheater überhaupt: „In der 
Reibe der großen europäischen 
Dramatiker, der Nachfolger Ib
sens, leuchtet Tschechow wie ein 
Stern erster Größe, sogar neben 
Tolstoi und Turgenjew", schrieb 
über ihn George Bernard Show.

Tschechow und sein kongenia
ler Interpret Stanislawski spür
ten die Krise, die die gesamte 
russische Gesellschaft erfaßt hat
te und In der zwei große Wider
sprüche der Lösung harrten: der 
zwischen Feudalismus und Buor- 
geolsle und der zwischen barba
rischer Kapitalisierung und den 
ausgebeuteten Arbeitern und Bau
ern: sie spürten und gestalteten 
die trostlose Lage der Intelli
genz, sie begriffen die heranna

PyccKO-maxcKo-HeMennMH pasroBopHHK
Tearp. KoHixepT. U.HpK
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Dieter Wardetzkl, ein Regisseur aus der DDR, 
wellte Im November 1989 zum ersten Mal im 
Deutschen Schauspieltheater Alma-Ata und bot 
damals seine Hilfe an. Die Kollegen aus Alma- 
Ata griffen diesen Vorschlag auf und luden 
Dieter Wardetzkl nach Alma-Ata ein, um die 
Koordinierung zwischen der Regiearbeit und der 
Leitung des Theaters zu übernehmen. Im März 
begann der Gast aus der DDR seine Arbeit Im 
Theater und fuhr gemeinsam mit der Truppe zu 
einem Gastspiel In das Gebiet Taldy-Kurgan. 
Leider erkrankte er daraufhin schwer und mußte 
längere Zelt im Krankenhaus verbringen. Doch 
auch Jetzt, während seiner Genesung, versucht er. 
dem Theater mit Rat und Tat zu helfen. Obwohl 
er nun seinen Aufenthalt In Alma-Ata aus ge
sundheitlichen Gründen unterbrechen muß, möch
te er die begonnene Arbeit gern weiterführen. 
Wir wünschen Dieter Wardetzkl baldige Gene
sung und hoffen sehr, daß er gesundheitlich da
zu wieder In der Lage sein wird.

Wir baten unseren ehrenamtlichen Korrespon
denten Harry WEDEL einige Fragen an Dieter 
WARDETZKI zu richten.

künstlerisch tätige Mensch ar
beiten muß. Ein Maler, der nicht 
malt, kann keine Bilder herstel
len. und er wird eines Tages 
nicht mehr malen können. Und ein 
Komponist, der nicht kompo
niert, kann keine Werke schaf
fen. Und die Schauspieler sitzen 
rum nicht etwa well sie es so 
wollen oder well sie faul sind, 
oder etwa well sie unbegabt 
sind. Es fehlt an Regisseuren, es 
fehlt an einer Spielstätte. Das 
Deutsche Theater Ist entwurzelt 
in Alma-Ata und hat praktisch 
keine Spielstätte. Es kommt nicht 
dazu, zu spielen. Und das Thea
ter hat versäumt, als es hierher 
kam — das muß man dem Thea
ter vorwerfen — sich ein Publi
kum in Alma-Ata zu gewinnen. 
Es steht ohne Zuschauer da!

„FREUNDSCH A F T": Wie 
schätzen Sie die Zukunft des 

hende revolutionäre Lösung: „In 
dem Maße, wie sich die Atmosphä
re verdichtete und die Revolution 
näherrückte, wurde Tschechow im
mer entschiedener... In der schö
nen Literatur Ende des vorigen 
und Anfang dieses Jahrhunderts 
empfand er als einer der ersten 
die Unausblelbllchkelt der Revo
lution... Gerade er begann den 
herrlichen blühenden Kirschgar
ten abzuholzen, well er erkannt 
hatte, daß seine Zelt vorüber war.
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Theaters ein, da doch Jetzt sehr 
viele Sowjetdeutschen in den 
Westen gehen?

D. WARDETZKI: Das Ist für 
einen Ausländer sehr schwer zu 
sagen. Wenn sehr viele Deutsche 
nach Westen gehen, dann wird das 
Theater keine Chance haben als 
Deutsches Theater. Es Ist doch 
heute schon absurd: Die meisten 
Schauspieler sprechen In Ihrem 
Privatleben nur russisch. Dann 
lernen sie die Texte auf deutsch. 
Manche mühselig. Dann spielen 
sie vor Zuschauern, die Ihrerseits 
fast nur noch russisch sprechen, 
die Jugendlichen können gar nicht 
mehr deutsch und setzen sich al
so Kopfhörer auf und hören sich 
das, was der Schauspieler mühse- 
11«? In Deutsch erlernt hat, wie
der Im Russischen sich an! Das Ist 
schon absurd.

Wenn es also In den nächsten 

daß das alte Leben unwiderruflich 
für den Abbruch bestimmt war", 
schrieb Stanislawski.

Einer der anziehendsten Orte, 
die mit dem Leben Tschechows 
verbunden ist, Ist Jalta und seine 
Gedenkstätte dort. Sie wird Jähr
lich von rund 120 000 Menschen 
besucht. Anton Tschechow über
siedelte nach Jalta 1898 wegen 
der sich verschlimmernden Lun
gentuberkulose. Hier traf Tsche
chow mit Lew Tolstoi, Maxim 
Gorki, Fjodor SchaUapln, öergej 
Rachmaninow und vielen ande
ren prominenten Künstlern der 
damaligen Zelt zusammen. Hier 
schrieb Tschechow auch seine be
rühmten Bühnenstücke „Onkel 
Wanja" (1897), „Drei Schwe
stern" (1901), „Kirschgarten" 
(1904) sowie mehrere prosaische 
Werke.

Als Tschechow starb, öffnete 
seine Schwester Maria Pawlowna 
sein Haus für die Besucher.

Unser Bild: Ein Teil des Ar
beitszimmers von Tschechow, wo 
Bilder ausgestellt sind, die Alexej 
Tolstoi, Maxim Gorki, Fjodor 
Schaljapin und andere dem 

Schriftsteller schenkten.
Foto: TASS

Theater. Konzert. Zirkus

Theater
Ich will heute abend.... gehen

ins Theater 
in den Zirkus 
ins Konzert 
in die Oper 
Wo kann man den Spielplan für 
Theater erfahren?
Ich möchte in... gehen
die Oper
das dramatische Theater
den Zirkus
Ich möchte mir... ansehen 
ein Schauspiel
ein Lustspiel (eine Komödie)

ein Ballett ,
Gibt es in Ihrer Stadt viele The

ater?
Was für nationale Theater gibt 
es in Ihrer Stadt?
In Alma-Ata gibt es...
ein Kasachisches Akademisches 

Dnamentheater namens M. 0.
Auesow
ein Russisches Akademisches 
Dramentheater namens M. J. Ler
montow
ein Akademisches Theater für 

Oper und Ballett namens Abai
ein Uigurisches und Koreani
sches Musikalisches Theater

ein Deutsches Dramentheater 
Welches Theater empfehlen Sie?

Welches Theaterstück empfehlen 
Sie mir?
Zur Zeit werden interessante 
Aufführungen gezeigt

Was wind heute im Jugendtheater 
(im Puppentheater) gezeigt?

Was gibt es heute im deutschen 
Theater?
„Auf den Wellen der Jahrhunder
te" — Eine Aufführung des Wer
kes des bekannten sowjetdeut
schen Literaten Viktor Heinz 
Ich möchte mir die kasachische 
Aufführung ..Koblandy" ansehen 
Ich lade Sie... ein

ins Kasachische Dramentheater
. ins Russische Dramentheater 

ins Deutsche Dramentheater

Was wird heute in diesem Thea
ter gegeben?
Heute Ist die Premiere eines 
Theaterstücks In ..

2, 3 oder 4 Jahren nicht zu einer 
autonomen Republik kommt, zu 
muttersprachlichem Unterricht 
von der ersten bis zur letzten 
Klasse, wenn es nicht zu Hoch
schulen kommt, wird die deutsche 
Sprache, meiner Meinung nach 
— verzeihen Sie mir, daß Ich 
das als Ausländer sage — ohne
hin bald verschwinden. Dann Ist 
das Deutsche Theater sinnlos. 
Dann muß es ein Theater werden, 
das möglicherweise westeuropäi
sche Stücke spielt, aber auf rus
sisch. Dann haben sie eine gewis
se Chance.

Ich sehe die Chance darin, 
wenn solche begabten Jungen 
Leute wie Katharina Schmeer und 
Georg Nonnemacher das Theater 
eine? Tages führen, aber es nicht 
mehr In deutscher Sprache spie
len lassen, sondern es zu einem 
Theater machen, was die bedeu

Aus unserem Kulturerbe

Sowjetdeutsche Zeitungen der Nachkriegszeit
Auf diesem Foto sind die Mit

glieder und recht viele Korres
pondenten der Redaktion der 
deutschsprachigen Zeitung „Ar
beit" dargesteUt, die Im Dezem
ber 1955 in Barnaul erschien. In 
der Mitte sitzt Lilli Warkentln, 
neben Ihr links Peter May, rechts 
Karl Welz. In der ersten Reihe 
sitzen Joachim Kunz und Wolde
mar Spaar. Oben In der ersten 
Reihe stehen Andreas Kramer 
zweiter von rechts und Johann 
Warkentln (dritter von rechts). 
Wie man sieht, waren das damals 
noch ziemlich Junge Zeitungsmit
arbeiter von angenehmem Äuße
ren. Einige von Ihnen waren 
schon damals schriftstellerisch 
tätig, so Johann Warkentln, Joa
chim Kunz, Woldemar Spaar und 
Karl Welz.

Die Zeitung „Arbeit" wurde

Gastspiel 
des Hamburgischen

Balletts
Mit dem Schauspiel „Peer 

Gynt" auf Musik des bekannten 
sowjetischen Komponisten Alfred 
Schnltke hat das Gastspiel des 
Hamburgischen Balletts auf der 
Bolschol-Bühne begonnen.

„Tristan" und „5. Sinfonie 
Gustav Mahlers" werden die 
Moskauer Im Muslkthea t e r 
„Stanislawski und Nemlrowltsch- 
Dantschenko" erleben können. 
Für die Choreographie Ist 
der Direktor und Choreograph 
der Hamburgischen Staatsoper, 
John Neumeier, verantwortlich.

„Ich hatte bisher keine Er
fahrung bei der Arbeit mit Cho
reographen", teilte Alfred Schnlt
ke mit. „Ich kann dem Schicksal 
dankbar sein, das mich mit einem 
solchen hervorragenden Meister 
wie John Neumeier bekannt mach
te. Der große Künstler gibt Je
dem einzelnen volle Schaffens- 
freihelt."

Das Gastspiel des berühmten 
Kollektivs In der Sowjetunion Ist 
eines der Abschlußerelgnlsse des 
Musikfestivals der Bundesre
publik In der UdSSR, das bereits 
fast ein Jahr dauert. Es machte 
die sowjetischen Musikfreunde 
mit vielen talentierten Interpre
ten bekannt. (TASS) 

tendsten und modernsten, mögli
cherweise schönsten westeuropäi
schen Stücke aufführt.

„FREUNDSCHAFT": Nicht
nur für Sowjetdeutsche, auch für 
alle anderen?

D. WARDETZKI: Ja. Für Ka
sachen, für Russen, wirklich für 
alle. Ohne ein Volk, das deutsch 
spricht, ein deutschsprachiges 
Theater zu haben — das Ist sinn
los. Ich würde meinen, daß dann 
Volkskunstgruppen, z. B. aus dem 
Altai oder aus dem Gebiet Oren
burg viel wichtiger sind, als ein 
Theater, das in fast fünf Jahren 
einmal dorthin kommt.

„FREUNDSCHAFT": Der Re
gisseur Bulat Atabajew verläßt 
das Theater und wechselt In das 
Auesow-Theater über. Wie ste
hen Sie dazu?

D. WARDETZKI: Obwohl Ich 
ein Außenstehender bin, halte Ich 
das für das Theater für einen 
ganz großen Verlust. Ich halte die 
Entscheidung des Theaters, Bulat 
Atabajew ohne weites gehen zu 
lassen, für falsch. Ich bedauere 
sehr, daß Ich nicht zu Rate gezo
gen worden bin. Ich bilde mir ein, 
Ich hätte Bulat Atabajew noch 
umstimmen können. Praktisch 
verliert das Theater Im Augen
blick seinen einzigen richtigen 
Regisseur. Es sind alle Hoffnun
gen zu setzen auf Georg Non
nemacher und Katharina Schmeer, 
aber sie werden erst einmal Regle 
In der Bundesrepublik studieren 
und dann zurückkommen und dann 
anfangen. Bis dahin muß das Thea
ter überleben. Ich werde versu
chen, zu helfen. Aber Sie müssen 
verstehen, Ich habe einen Schlag
anfall gehabt und eine Hirnblu
tung. Ich weiß nicht, ob Ich das 
noch kann.

„FREUNDSCHAFT": Wie ste
hen Sie zur Zusammenarbeit des 
Deutschen Theaters mit Theatern 
aus der Bundesrepublik, über
haupt mit Deutschland? Ob es 
möglich wäre, eine Hilfe aus dem 
Westen hierher nach Kasachstan 
zu bringen?

D. WARDETZKI: „Ja und

Im Juni 1957 vom Partelkomitee 
der Altairegion nach Slawgorod 
überführt. Als Chefredakteur wur
de Peter May bestimmt. Mit sei
ner Pflichttreue brachte er es 
fertig, daß die Zeitung Immer 
ohne Jegliche Verspätung erschien. 
Die Redaktionsmitarbeiter fuh
ren öfters In die deutschen 
Dörfer des Rayons, machten sich 
mit der Arbeit der Kolchosbauern 
bekannt und Informierten ausführ
lich über die Arbeit der Traktori
sten, Kombineführer, Melkerin
nen usw.

Das war die erste deutschspra
chige Zeitung, die nach dem 
Krieg herausgegeben wurde. Für 
uns Deutschlehrer in russi
schen Schulen war das eine große 
Freude, während des Krieges, 
Blättchen zu finden, auf dem 
deutsche Texte gedruckt gewesen

Hier ist Sport populär
In der Bergarbeiterstadt Abal, 

Gebiet Karaganda, wird Jeden 
Frühling ein Sportfest durchge
führt. Damit wird die sommerli
che Sportsaison eröffnet. Dieses 
Fest Ist hier schon zur Tradition 
geworden. Der Sport wird In die
ser Stadt überhaupt groß ge
schrieben. An solchen Festen be
teiligen sich Immer Schüler, Stu
denten und auch Werktätigen 
vieler Betriebe. Jedesmal wer
den Wettkämpfe In verschiedenen 
Sportarten durchgeführt, In die
sem Jahr waren es drei — 
Leichtathletik, Fußball und 
Volleyball.

Die Läufer, die am leichtathle
tischen Staffellauf teilnahmen, 
wurden In zwei Gruppen geteilt. 
In die eine wurden die Schüler, 
In die andere die Werktätigen 
eingeschlossen. Unter den erste
ren siegten die Vertreter der 2. 
und der 12. Schule. Bei den Acht- 
klassenschulen waren die Sport
ler aus der 6. Schule die stärk
sten. Sie — die Jungen wie auch 
die Mädchen — gewannen den 
Staffellauf. Der Kampf unter 
den Erwachsenen war noch 
spannender. Hier haben die Berg
arbeiter aus der Kallnln-Kohlen- 
grube gewonnen. Ihnen folgten 
die Studenten aus dem Bergbau
technikum. Den dritten Platz be

nein. Im Augenblick stellen sich 
eine Reihe von Leuten hier am 
Theater die Hilfe so vor, daß der 
reiche Onkel Mllllonen-Geschenke 
macht. Ich halte es erstens für 
würdelos, ewig betteln zu gehen 
■— das geht nicht. Da verliert 
man mit der Zelt seine Identität, 
wenn man Immer bettelt. Auch 
der sowjetische Staat muß was 
für sein Theater, für die Sowjet
deutschen tun. Ideell wäre die Zu
sammenarbeit sehr günstig: Aus
tausch von Gedanken, möglicher
weise auch ein solcher Aus
tausch, daß einige Schauspieler 
aus Deutschland hier spielen, und 
dafür Im Austausch ein paar 
Schauspieler dort spielen. Das Ist 
alles denkbar.

Es geht aber nicht, wie sich 
das manche hier am Theater den
ken, daß man Immer Regisseure 
aus Deutschland holt, die dann 
ein Stück inszenieren, und dann 
kommt der nächste und Inszeniert 
wieder ein anderes Stück.

Erstens soll man spielen Theater 
nicht Irgendwie, sondern für ei
gene Zuschauer, d. h. die muß 
man kennen. Der Regisseur, der 
aber kommt, der Inszeniert das 
Stück, als würde er für seine 
Zuschauer Inszenieren. Er kennt 
den Zuschauer hier nicht. Also, 
ist das schon nicht möglich.

Und zweitens braucht ein Thea
ter eine Führung, eine Regie
führung, damit es sein eigenes, 
unverwechselbares Gesicht hat. 
Es muß Jemand da sein, der eine 
Truppe auf sich formt. Der so 
Theater machen will und wird, 
wie er mit Schauspielern ge
meinsam arbeiten will. Das Ist 
nie zu erreichen, wenn man nur 
mit Gästen arbeitet, das Ist nicht 
möglich. Also muß man eigene 
Regisseure haben.

Dann kann man versuchen, 
viel zu lernen von den Deut
schen, aber man muß sein eige
nes Theater machen. Anders 
geht's nicht.

Unser Bild: Dieter Wardetzkl.

Foto: Woldemar Fink

wären. Aber als die Zeitung „Ar
beit" zu erscheinen begann, wa
ren alle Sorgen vorbei. Es war 
eine große Hilfe für den Deutsch
unterricht. Die „Arbeit" erscheint 
auch heute noch. Nur heißt sie 
Jetzt „Rote Fahne". Gleichzeitig 
wurde 1m Rayonz e n t r u m 
Snamenka die deutschsprachige 
Zeitung „Arbeitsbanner" heraus
gegeben. Ihr Chefredakteur war 
Joachim Kunz. May und Kunz 
gestalteten Ihre Zeitungen sehr 
Interessant. Die Zeitung „Ar- 
beltsbanner" wurde aber schon 
Im Jahre 1957 geschlossen. Seit 
diesem Jahr wurde das „Neue 
Leben" herausgegeben.

Margarete MAJ

Foto: Archiv der Verfasserin 

legten die Fahrer aus dem Kraft
verkehrsbetrieb. Die Siegermann
schaften wurden mit Pokalen und 
die Mitglieder mit Ehrenurkun
den des Stadtsportkomitees ge
würdigt. Darunter waren Sergej 
Saposhnlkow, Vitali Eisberger, 
Olga Malzewa und andere.

Die Fußballspiele sammelten 
aber die meisten Zuschauer. Sie 
wurden nach dem Olympladen
system durchgeführt. Im End
spiel trafen sich die Mannschaf
ten der Kohlengrube „Abalskaja" 
und des Kraftverkehrsbetriebes. 
Es war sehr spannend. Hier sieg
ten die Grubenarbeiter mit 2:1, 

An den Volleyballspielen nah
men fünf Mannschaften teil. Sie 
verliefen In der Sporthalle der 
10. Mittelschule. Im Endspiel 
trafen sich die Volleyballspieler 
der Konfektionsfabrik und der 
Kohleng r u b e „Tschurubal-Nu- 
rlnskaja". Diesmal hatten die 
Grubenarbeiter verspielt. Der 
Siegermannschaft wurden Preise 
überreicht.

An diesem Sportfest haben 
sich bestimmt nicht Profis betei
ligt. Das war Ja auch nicht das 
Ziel. Viel wichtiger Ist, daß Im
mer mehr Leute regelmäßig und 
aktiv Sport treiben.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Praktische 
Ratschläge

Für den Handwerker

Windrad aus Holz

Ein beliebiges Windrad nutzt 
wie auch eine Windmühle die 
Kraft der Luftströmungen zum 
Erzeugen einer Drehbewegung. 
Wir wollen sowohl ein einfaches i 
Flügelrad aus Holz bauen. Dle-^ 
ses Modell Ist robust und benö
tigt lange Zelt hindurch keiner
lei Wartung. Angebracht wird 
ein Windrad möglichst hoch und 
frei, an einem Mast oder Im 
Garten auf dem Dach der Laube 
usw. Da es drehbar befestigt ist 
und ein Leitwerk besitzt, stellt 
es sich wie eine Wetterfahne 
selbständig In den Wind

Nun zum Windrad. Zwei Lei
sten etwa 15 mm x 50 mm, 
300 mm lang, für das Flügelrad 
(a) durch überblatten verbinden. 
Bel der Überblattung (b) die 
Lelsrtbreite auftragen, bis zur 
Hälfte der Dicke einsägen und 
die Aussparung ausstemmeln. 
Wasserfest verleimen (Holzkalt
lelm). Flügel abschrägen. Leiste 
(c), 25 mm x 25 mm, 250 mm 
lang, am Ende mit einem Schlitz 
versehen und Windfahne (g) aus 
dünnem Holzbrett befestigen; 
hintere Breite 100 mm, Länge 
150 mm. Flügelrad mit Nagel 
oder Rundkopfschraube (d) und 
zwei Unterlegscheiben (e, f) 
drehbar an der Leiste (c) an
bringen. Am Mittelpunkt von (c) 
— durch Ausbalancieren fest
stellen — Nagel oder Rund köpf- 
schraube (h) durch die Leiste (c 
stecken und Im Pfahl (k) befesti
gen; jeweils Unterlegscheiben 
(1. j) zwischenlegen.

Für den Gartenfreund

Gurken im Juni

In den ersten Junitagen ge
pflanzte Gurken bringen oft bes
sere Erträge als die Im Mal an 
Ort und Stelle gesäten. Das Ist 
vor allem In höheren Lagen zu 
beachten, wo sich der Boden Im 
Mal noch nicht genügend er
wärmt hat. Zur Junipflanzung 
sind aber kräftige, wüchsige 
Topfballenpflanzen erforderlich. 
Sie werden Im Mai Im Grünbeet 
vorkultiviert. Bel Ihnen schädet es 
auch nicht, wenn sie schon das 
zweite normale Blatt entwickelt 
haben. y‘

Wer seine Gurken Im Mal 
nicht auf Dämme oder Hügel 
gepflanzt hat, sollte sie nach Ent 
Wicklung des dritten normale 
Blattes etwas anhäufen. Da-' 
durch wenden sie nicht so leicht 
von der Stammfäule befallen. 
Nach Jedem Regen oder nach 
dem Gießen trocknet dann die 
Erde, die unmittelbar am Stamm 
liegt, schnell wieder ab.

Die Kultur der Gurken an ei
nem Spalier erfordert zwar zu
sätzliche Arbeit, bringt In regen
reichen Sommern wesentliche 
Vorteile. An Spalier gezogene 
Gurken bleiben bei ungünstigem 
Wetter auffallend gesund. Auch 
die Früchte können selbst bei 
langanhaltendem Regen nicht 
faulen.

Als Spalier zur Gurkenkultur 
kann man maschiges Geflecht aus 
Draht oder Perlon, aber auch ein 
einfaches Lattengerüst mit ge
spannten Drähten verwenden. Die 
Maschenwelte des Geflechtes 
sollte mindestens 10 cm beträ
ten, kann Jedoch wesentlich grö
ßer sein. Durch entsprechende 
Entfernung elngeschlagene Pfäh
le erhält das Geflecht den nöti
gen Halt. Die Höhe des Spaliers 
sollte 1,00 bis 1,25 m betragen. 
Das Gurkenspalier wird nicht 
senkrecht sondern etwas schräg 
aufgestellt.

Damit es nicht Umfallen kann, 
erhält es auf der Rückseite ei
nige Stützen. •

Kaltes Leitungswasser ist Gift 
für die Gurken und auch andere 
wärmebedürftige Gemüsearten. 
Darum sollte man diese Gemü
se nicht mit dem Schlauch gießen. 
Wer sie kultiviert, muß dafür sor
gen, daß Immer genügend er
wärmtes Behälterwasser zur Ver
fügung steht. Man darf also nicht 
vergessen, die Behälter nach Je
dem Gießen sofort wieder zu fül
len. Auch zum Spritzen an hei
ßen Tagen Ist kaltes Wasser 
schädlich.

Die erste zusätzliche Nährstoff
gabe erhalten die Gurken, wenn 
sich das dritte normale Blatt 
entfaltet hat. Neben Kall und 
Phosphorsäure brauchen die 
Gurken zur Enwicklung der ver
hältnismäßig großen Blattmassen 
viel Stickstoff. Darum sind Voll- 4 
dünger mit erhöhtem Stlk- 
stoffantell die geeignetsten. Die 
Nährlösungen stellt man 0,3%lg 
her. Damit kann das Düngen al
le 8 bis 10 Tage wiederholt 
werden. Auf die Gurkenblätter 
darf die Düngerlösung nicht ge
langen.
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Konstantin EHRLICH
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